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Beiträge zur nälieren Kenntniss einiger

Bienen-Gattungen
von

Dr. A. Ciierstaecker.

(Fortsetzung von pag. 184 dieses Jahrgangs.)

15. lloillbllS Latr.

Im Gegensatz zu den nordeuropäischen Arten dieser Gat-

tung, welchen durch Schönlierr, Dahlbom, Drewsen
und Schiödte, Zetter stedt, Nylander u. A. eine wieder-

holte ppecielle Aufmerksamkeit gewidmet worden ist, haben
diejenigen des süddeutschen und Schweizerischen Alpengehietes

in der Literatur bis jetzt so gut wie gar keine Berücksichti-

gung gefunden. Es ist dies um so auH'allender, als die Hum-
meln schon durch ihre Grösse und ihre meist elegante Fäi--

bung, ebenso wie durch die ansehnliche Indi\ iduenzahl , in

welcher die meisten Alten auftreten, für die alpine Insecten-

Fauna offenbar einen der charakteristischsten Factoren ab-

geben und (bis mitteleuropäische Alpengebiet mindestens eine

ebenso gros?e Anzaiil ihm eigenthümlicher Arten besitzt ^vie

der höchste Norden. Jedem, der z. B. in der norddeutschen

Ebene die nicht eben grosse Mannigfaltigkeit der dort vor-

kommenden Bombus-Arten kennen gelernt hat, wird beim
Besuch des Hochgebiiges nicht nur der grössere Reichthum
an Arten, sondern aucli an Individuen, und mit diesen zugleich

an Färbungsvarietäten zum Bewusstsein kommen; durch ihr

emsiges Treiben an den zahlreichen, durch Grösse, Farbcn-

piaelit und Individuen-Menge hervorragenden AlpenpHanzen
leniicn sie in gleicher Weie-e wie letztere den Blick unwill-

kiihrlich auf sich. Bei günstigem Wetter und an geeigneten

Localiläten sind die Blüthen der Salvia glutinosa, der Aco-
nitum-Aiten, der zahlreichen al])inen Disteln u. s. w. oft förm-

lich von Hummeln belagert, und selbst kaltes und regniges

Wetter vcranhisst wenigstens gewisse Arten nicht, ihr einmal

in Beschlag genonnnencs Lager zu verlassen. Ganz besonders

ist dies wälirend des Spätsommers der Fiill, welche Jahres-

zeit bekanntlich von den Nordländern vorzugs\\eise zu Aus-

iiügen in das Gebirge benutzt wird und welche für das Stu-

dium der Hummeln wenigstens den Vortheil bietet, dass man
neben den sogenannten kleinen Weibchen (Arbeitern) zugleich

die Männchen, und zwar meist in frisch entwickelten, wohl
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erhaltenen Exemplaren antrifft. Mit den Mutterhummeln ist

es allerdings um diese Zeit meist schon vorbei, oder man
trifft sie mit vereinzelten Ausnahmen nur noch in stark ab-

geflogenen und oft bis zur Unkenntlichkeit ausgeblassten

Exemplaren an. Denn wenngleich die Aufeinanderfolge von

Hummelweibchen und ihrer ersten Nachkommenschaft (Arbeiter

und Männchen) im Gebirge bei weitem schneller als in d er

Ebene vor sich zu gehen scheint, so würde doch für die

meisten Arten mindestens ein Zeitraum von acht bis zehn

Wochen erforderlich sein, um die verschiedenen ilmen an-

gehörigen Individuen in tadellosen Exemplaren und genügender

Anzahl einzusammeln, und es würde hiermit vermuthlich

schon Mitte oder Ende Juni's begonnen werden müssen.

Der Verfasser der nachstehenden Mittheilungen über die

von ihm in den süddeutschen Alpen beobachteten Hummeln
ist bis jetzt nicht in der Lage gewesen, dem Einsammeln

derselben einen längeren Sommer-Aufenthalt im Gebirge zu

widmen, sondern sieht sich bei seiner Auf/ählimg auf das-

jenige Material beschränkt, welches er mehrere Jaiire hin-

durch während des Monats August und der ersten Woche
des September in verschiedenen Gegenden der Sch\^ eiz , in

einem Theile Tyrols, sowie in Oberbaiern und Salzburg auf

zahlreichen, mehr oder weniger erfolgreichen Excursionen

zusammengebracht hat. Dass dasselbe ein in vieler Beziehung

lückenhaftes und unvollständiges sein muss und keineswegs

eine an Ort und Stelle während einer langen Reiiie von

Jahren zusammengebrachte Sammlung, wie z. ß. die ungemein

reiche des Herrn Dr. Kriechbaum er in München aufwiegen

kann, ergiebt sich aus der Art seiner Beschaffung von selbst.

Es mag aber trotz seiner Unzulänglichkeit vorläufig wenig-

stens dazu dienen, den bis jetzt so wenig beachteten Gebirgs-

hummeln eine nähere Aufmerksamkeit zuzuwenden und zu

einer eingehenderen Bearbeitung derselben aufzufordern. Viel-

leicht sieht sich dadurch der eine oder andere unter den

Schweizer Entomologen, welchen ihr Vaterland eine so reiclie

Gelegenheit, diese ebenso interessanten wie sciiönen Alpen-

bienen einzusammeln, bietet, vielleicht auch, was besonders

wünschenswerth wäre, Herr Dr. K r iech baumer veranlasst,

über dieselben berichtigende und ergänzende Mittiieilungen

zu machen.
Bei einem Vergleich der von mir gesammelten Gebirgs-

hummeln mit den im hohen Norden Europa's aufgefundenen

Arten ergiebt sich als Resultat, dass zwar eine nicht unbe-

trächtliche Zahl beiden Localitäten gemeinschaftlich ist, dass

aber die meisten dieser dann auch eine fast allgemeine Ver-

breitung in dem dazwischen liegenden Gebiete erkennen lassen.
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Dagegen scheinen von specifiscli nordischen Ai'ten nur ganz

vereinzelte zugleich im Alpengebiet wieder aufzutreten, andere
für die Alpen charakteristische aber wieder dem holitn Norden
abzugehen. Dass der Bonihus lapponicus Fab. beiden Locali-

täten gemeinsam ist, kann bei der völligen Uebereinstimmung
zwischen Lappländischen einer- und Exemplaren aus Ober-

baiern und Tyrol andererteits nicht zweifelhaft sein. Dagegen
scheint mir die von Sichel angenommene Identität des nordi-

schen Bombns mcalis Zett. mit dem Bomb, montanus Lepel.

der Alpenländer noch keineswegs ausgemacht; vielmehr möch-
ten die zwischen beiden bestehenden Färbungsditferenzen in

der Kör|)erbehaarung vorläulig zu einer Tiennung auffordern.

Noch nicht in der Alpenkette aufgefunden sind die specilisch

nordischen Arten: Bomb alpinus Lin., hyperboreus Schönh.,

arclicus und consobriiius Dahlb ; umgekehrt fehlen bis jetzt dem
Norden die in der folgenden Aufzahlung als neu charakteri-

sirten Arten:

1. Born b. Ligusticus S\)m. {scul eilalus inw'). Die Art
tritt an dem Südabhange der Alpenkette bei Bozen und Meran
auf; nach brieflicher Mittheilung von Dr. Kriechbaum er
ist sie indessen auch schon bei Innsbruck gefangen worden.

2. Bomb, terrestris Lin. (5^ Incorum Lin., caespihim

Panz., cricctorum Curt.). In der montanen Region ebenso

verbreitet und häufig wie in der Ebene. Bei Berchtesgaden

und Kreuth traf ich sie noch zahlreich in einer Höhe von

350 j Fuss an. Die, abgesehen von der hellen Bindenzeichnung,

schwarzhaarige Varietät des Männchens flog daselbst mit der

ganz oder voiA'^iegend gieishaarigen {^Bomb. itcorum Lin.)

untermischt und durch allmälige üebergangsstufen mit der-

selben verbunden.

3. Bomb. Latreillei lus Kirby ($ Timstallaims Kivhy).

Diese in der Umgegend J^erlin's ziemlich sparsam vorkom-
memle Ait seheint im Gel»irge bei weitem häufiger zu sein.

Bei Kreuth, 3'iOU Fuss, flogen die Männchen besonders auf

Salvia verlicillata.

4. Jionib. iiiartes. Genis hand elongulis , anlcinuiri/m

(irtiriilo tcilio brenusculo, niger, fascia collari, scutello ubdo-
m'misque segmeido basali flaco-pilosis, nllimis cano-hirsuüs.

Long. corp. 16 mill. -V.

(^. Antenuanim fiDticulo pariim cloiigato, fronte, occipile,

fiiscia collari ad roxas iis(pie conliiiiialu, sciilello abdominisqne
scgiiicnlis diiobus basallbus flaco-pilosis, nllimis cano-vel nigri-

caiiti-hirsulis.

Long. 12 mill.

Mit ganz analoger Farbenvertheilung wie Bomb. Jiorlorum

Lin., von welchem er jedoch nicht nur durch geringere Grösse,
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sondern auch in der Plastik des Kopfes und der Fühler

durchaus abweicht; überdies erscheint die Behaarung der

letzten Hinterleibsringe länger und dünnner, aucli nicht rein

weiss, sondern gelblich greis. — Kopf des Weibchens ober-

halb hinter den Augen weniger verlängert als bei B. horlonmiy
der untere Theil der Backen kaum von '^ der Augenlänge,
der Clypeus nicht länger als breit. Mit Ausnahme der rost-

gelben Bewimperung der Oberli])pe ist die Behaarung des

Kopfes überall tief schwarz. An den Fül)lern ist nicht nur

das dritte, sondern auch die folgenden Glieder beträchtlich

kürzer als bei B. horlonim, jenes bei weitem nicht so lang

als die beiden folgenden zusammengenommen. Unterkiefer

und Ligula nur wenig länger als der Kopf. Die gelbe Vor-

derrandsbinde des Tiiorax ist etwas schmaler, die gelbe

Behaarung des Schildchens und des ersten Abdominalringes
länger und dünner als bei der genannten Art; von letzterem

geht sie nur in der Mitte auf die äusserste Basis des zweiten

Ringes über. Die greisgelbe Behaarung der Spitze beginnt

auf der hinteren Hälfte des vierten Ringes und ist auf den

beiden letzten so sperrig, dass die schwarze Grundfarbe
deutlich hindurclischeint. Das dreieckige letzte Dorsalsegmont
ist mit einer tiefen mittleren Längsfurche versehen und am
Spitzenrande mit kurzer, licht rostrother, seidiger Behaarung
bekleidet. Beine durchaus scliwarzhaarig, nur die Spilze der

Schienen und Metatarsen aussen rostroth befilzt. Flügel wie

bei B. hortorum. Die Bewimperung der Bauciihalbringe bis

zum vierten braungrau, am fünften gelbgreis,

Männchen. Füldergeissel beträchtlich kürzer und dicker

als bei Bomb, hortorum, nicht wie dort wellig, die Glieder

vom fünften an fast nur um die Hälfte länger als breit. Die

ganze Gesichtsmitte unterhalb der Fühler so\\'ie der Oberkopf
dicht buschig gelb beliaart. Am Thorax setzt sich die gelbe

Halsbinde, welche beträchtlich weiter nach hinten reicht als

beim Weibchen, auch auf die ganzen Brustseiten fort; da auch
das Schildchen reicher und ausgedehnter gelb behaart ist, so

verbleibt nur eine schmale schwarte, der Flügeiinsertion ent-

sprechende Rücken-Querbinde. Am Hinterleib delint sicli die

gelbe Behaarung der Basis entweder auf die ganzen beiden

ersten Ringe oder wenigstens bis auf einen anselinliclien Theil

der Mitte des zweiten aus; der dritte und vierte sind sodann

schwarz, die übrigen in der Regel greis, fast wei.^-slicii be-

haart: doch kommen auch Exemplare vor, welclie, ohne

anderweitige Unterschiede zu zeigen, den ganzen Rest des

Hinterleibes schwarz behaait haben, bei denen jedoch die

Haare der letzten Ringe an ihrer Spitze in ein i'ahles Mäuse-

grau übergehen. Hüften und Schenkel lang und zottig
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schwefelgelb, die Scliienen und Melatavsen dagegen schwarz
und rostroth gernengt behaart; liinterer Metatarsus von glei-

cher Form wie bei B. horlorum. Das letzte Tarsenglied

licliter roth braun als die übrigen.

Ich sammelte diese Art bei Kreuth in Oberbaiern, in der
3200 Fuss hocli gelegenen Wolfsschlucht an den Blüthen der
Salvia verticillata.

Anmerkung. Die vorstehende Art scheint dem Bomb. Scn'm-
sliir<tin(s Kirby nahe verwandt zu sein, würde sich aber schon durcli
die Farbe der Wimpern an den Hinterschienen des Weibchens, welche
bei B. Scrimsliirdnus nacli Smitli's ausdrücklicher Angabe rostroth
sein sollen, unterscheiden, ferner auch durch die ganz schwarze Be-
haarung des weiblichen Kopfes. Bei dem Männchen des B. Scrimsfii-

rcituis scheinen nach Smith 's Beschreibung die Brustseiten ganz
schwarz behaart zu sein ; wenigstens wird des Herahsteigens der gel-

ben Thoraxbindo auf dieselben nicht erwähnt.

5. Bomb, hortorum Lin. Diese Art ist über das

ganze Alpengebiet verbreitet und hier ebenso häufig wie in

der Ebene; sie steigt bis zu einer Höhe von 3500 Fuss, wo
sie (Berchtesgaden, Engadin) mit besonderer Vorliebe die

Blüthen von Aconitum befliegt, dieselben gleich anderen
Hummel-Arten häulig am Grunde aufbeissend, um auf diese

Art leichter zu dem Pollen zu gelangen. Im Mittelgebirge

suciiten die Männchen s- teilenweise die Blüthen der schönen
Epipactis lalifolia Sw. auf, von denen ich sie wiederholt weg-
fing, um mich von ihrer Betheiligung bei der Befruchtung
dieser Pflanze zu überzeugen. Hatte die Hummel längere
Zeit ungestört an einer noch intacten Blütlie herumgestöbert,

so hatte .^ie wenigstens in einer nicht unbeträchtlichen Zahl
von Fällen die Pollinien am Clypeus angeheftet.

6. Bomb, opulent US. Capitc elongato, niger, thoniris

dorso lolo , scuU'llo peclorisque latevibus aureo-flaoo-, abdo-
m'm'is cordali .segniciilis 1., 4.— 6., cox/s femoribusc/iie caiio-

pilusis : alis dilnle fiiscis, apice obscurioribus.

Long. 18% -20 milU $ (operar.?}.

In dem unterhalb der Augen stark verlängerten Kopf,
der ungewöhnlichen Längsentwickelung der Maxillen und der
Ligula, sowie in der Fühlelbildung ganz mit Bomb, hortorum
übereinstimmend, aber durch die Farbenvertiieilung, die Form
des Hinterleibes und, falls die vorliegenden Exemplare Arbeiter-
Weibchen sind, auch durch viel beträchtlichere Grösse ab-
weichend. Kopf durchaus tief schwarz beliaart, von gleicher

Form und Punktiiung m ie bei der genannten Art, Backen
glatt un I glänzend, von halber Augenlänge, gegen den Cljpeus
hin deutlich eingedrückt; Oberlipjje rothbraun gewimj)erl,
Oberkiefer an der Spitze mit drei i.ängsschwielen, Maxillen
und Unterlippe von mehr als halber Körperlänge. An den
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Fülllern das dritte Glied gegen die Basis liin verdünnt, las^t

so jung M'ie die beiden folgenden zusammengenommen. Der
ganze 'riioraxrücken nebst dem Scliihlchen, sowie die iMittel-

brustseiten mit intensiv und rein goldgelber, seidig glänzender

Behaarung bekleidet, welche am Hinterrande des Scliildcbens

etwas länger und mehr abstehend erscheint. Hinterleib llacher

als bei B. horlorum, nach hinten dreieckig zugespitzt, daher

herzförmig, das erste Segment oberhalb ganz mit gespreizter

gelblich greiser Behaarung bekleidet, welche nicht auf die

Basis des zweiten übergeht; dieses und das dritte in schorl'er

Abgrenzung nach vorn tief schwarz behaart, das dritte jedoch

vor dem Hinterrande mit einer (^uerbinde aschgrau schim-

mernder Haare. Auf den drei letzten Ringen ist die Behaarung
schmutzig weiss, lang und ziemlich sperrig, so dass die

schwarze Grundfarbe dadurch nicht verdeckt wird. Die Be-

haarung der Älitlel- und Hinterhüften, der Unterseite aller

drei Schenkelpaare, der Oberseite der Hinterschenkel und der

Bauchsegmente ist greis, diejenige der Schienen tief schwarz,

doch sind am Hinterrande der Hinterschienen einige rostrothe

Haare beigemengt. Der hintere Metatarsus ist innen brennend

roslroth beborstet, ausserhalb greis schimmernd; die Endhälfte

des letzten Tarsengliedes ist gleich der Basis der Fussklauen

rothbraun.

Ich ling zwei ganz übereinstimmende und nach der Intact-

heit ihrer Flügel und Körj)erbehaarung vollkommen frisch

entwickelte weibliche Exemplare dieser prachtvollen Hummel
am 22. August bei Martinsbruck im unteren Engadin an den

Blütlien von Aconitum; sie flogen daselbst in Gesellschaft von

zahlreichen Exemplaren des Bombus hortornrn Lin. und ver-

schiedener PsU/njrus-Ar\.Qn^ u. A. des Psilli. globosiis. Trotz

ihrer ansehnlichen Grösse, aus welcher man auf Multerhum-

meln schliessen könnte, möchten sie sowohl nach der zu-

gespitzten Form ihres Hinterleibes wie nach der Flugzeit

eher als Arbeiter anzusprechen sein.»

7. Bomb, hypnorum Lin. (o cricelonim Fab. Tanz.}.

In der montanen Region bis etwa 3200 Fuss hoch iil)erall

(Interlakeii, Kreuth, Walchensee u.' s, w.) häutig. Ein einzelnes

Männchen traf ich auf dem Stelvio noch in einer Höhe von

5500 Fuss an.

8. Bomb, muscorum Lin. {ugrorum¥-Ah.). Durch die

ganze Alpenkette hin verbreitet und in der montanen Region

überall ebenso häuhg wie in der Ebene. Einige besonders

autfallende Farbenvarietäten waren bei Meran vertreten.

0. Bomb, senilis fet muscorum) Yd^h. Ich fand diese

Art sehr viel sparsamer als die vorhergehende im Gebirge
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vertreten: einige Männchen wurden bei Martinsbruck und

Montreux angetroffen,

10. Bomb, pascuoruni Scop. (llalicus Fsib). Die Art

scheint bei Bozen und Meran ziemlich häufig zu sein; nord-

licher ist sie mir bis jetzt nicht vorgekommen.
11. Bomb, sylvarum Lin. Jn der montanen Kegion

ebenso häutig wie in der Ebene.

12. Bomb, m c s o in c 1 a s . Fhwesren ti - hirtus , ca\nle,

thoracis fasria Intcralavi, tibiis metatarsisque nigro-, abdominis

segmenlis 2. et 3. fulcescenti-pilosis : genis subelongalis, larsis

fere totis nigro-fiiscis.

Long. 11— 13 mill. $ oper.

?Mas. Antennarum fnnicnio modice elongato , metalarso

postico parallelo , basi tvuncuio , abdominc apicem versus di-

slincHiis fulcesccnli.

Long. 15 mill.

In der Färbung des Pelzes fast ganz mit Bomb, eqncslris

Fab. und Bomb, fragraiis Kirb>- (nee Fall. = pratorum Fab.)

übereinstimmend, von beiden jedoch durch den ganz schwarz

behaarten Kopf, von ersterem ausserdem durch die schwarz-

haarigen Schienen und den Mangel der dunkelen Hinterleibs-

Biuden, von letzterem durch die greishaarigen Schenkel und

die dunkelen Tarsen abweichend. Von Bomb, sylvaruju Lin.,

mit welchem die gegenwärtige Art gleichfalls einen überein-

stimmend gefärbten Thorax gemein hat, schon durch den mehr
einfarbigen, ungebänderten Hinterleib, den längeren und ganz

dunkel behaarten Kopf u. s. w. unterschieden. — Bei den

A r heiter- W eibchen sind Scheitel und Stirn durchaus tief

schwarz behaart, der unter den Augen liegende Theil der

Backen gleich dem Clypeus länger gestreckt als bei B. sylva-

rum, die Fühler von gleichen Längsverhältnissen der einzelnen

Glieder. Der tief schwarze Thoraxsattel, die licht gelbe Be-

haarung des Halskragens und Schildchens, die mehr in das

Weissliche übergehende der Brustseiten genau so wie bei der

genannten Art; ebenso ist die Flügelfärbung dieselbe. An den

Beinen sind Hüften und Schenkel unterhalb lang und zottig

greis behaart, die Vorderschenkel jedoch nahe der Spitze mit

beigemischten schwarzen Haaren versehen. Alle drei Schienen-

paure sind dagegen durchaus schwarzhaarig, ebenso die Meta-

tarsen mit Ausnahme des rostroth befilzten Spitzenrandes;

der übrige Theil der Tarsen ist entweder ganz oder bis auf

die rothbraun durchscheinende Spitze des Endgliedes schwarz-

braun. Der Hinterleib im Bereich des 2. und 3. Ringes schön

rothgelb, auf dem ersten und dem 4. und l^. lichter, mehr
schwefelgi'lb behaart, der sechste Ring schwarz bebor&tet;

Bauchseite ziemlich dünn greishaarig.
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Diese Art scheint auf die höheren Gebirgsregionen be-

schränkt zu sein, da icli sie bei Samaden (60G0 Fuss) und
besonders häufig auf dem Slelvio (5500 Fuss), nicht aber
unter 3500 Fuss (Nauders) angetroffen liabe.

Bei Samaden im oberen Engadin fing ich in Gesellschafl

der Arbeiter ein Männchen, desf-en Zugehörigkeit zu der

vorsiehenden Art mir trotz mehrfacher wesentlicher Ueberein-
stimmungen nicht über allen Zweifel erhoben scheint. Bei

demselben ist die lange Behaarung des Scheitels und der

Stirn durchaus sch^^arz, doch finden sich zu beiden Seiten

und unterhall) der Fühlerinsertion kurze graue Haare bei-

gemengt. Die Fühlergeissel ist nur wenig kürzer, aber merk-
lich derber als bei dem Männchen des Bomb, fragrans Kirbj
{praiorum Fab.). Die den schwarzen Sattel rings umgebende
helle Behaarung des Thorax ist gleich der des ersten Hinter-

leibsringes fast Meiss oder wenigstens mehr greis als gelb;

am 2. bis 4. Binge ist nur die Endfranse weisslich, die übrige

Behaarung gleich derjenigen der folgenden Ringe allrnälig

intensiver gelblich rostroth. Die Bauciifläche ist dicht runzlig

punklirt, das Endsegment wulstig gerandet. Die Auseenseite
der Hinterschienen ist gleichmässig körnig punklirt, die Wim-
perhaare des Yorderrandes sind kurz und ganz schwarz, die-

jenigen des Hinterrandes länger und an der Spitze licht rost-

farben; der gleichfalls körnig punktirte hintere Metatarsrus

ist last durchaus gleich breit, an der Basis in rechtem Winkel
abgestutzt.

Mehrere mit dem vorbeschriebenen Exem])lare überein-

stimmende Männchen besitzt die hiesige Entomologische Samm-
lung aus der Krim und aus Orenburg (Eversmann); letz-

tere sind vermuthlich in der Fauna hymenopterologica als

Männchen von Bomb, eqnestris aufgefüiirt worden, ohne dass

hierüber freilich die dürftigen Angaben Eversmann's einen

sicheren Aufschluss geben.

13. Bomb. Lapponicus Fab. Diese farbeniträchlige

Hummel gehört nach meinen bisherigen Erfahrungen zu den
seltneren des Alpengebietes. Ich fing einige Exemplare (iMänn-

chen und Arbeiter) bei Kreuth -in einer Höhe von 3200 bis

4000 Fu,ss, auf dem Stelvio fast 7000 Fuss hoch.

14. Bomb, montanus Lepel. \J := nivalis Qn\\i\\). Ich

beziehe den durch eine sehr unzureichende Beschreibung ge-

stützten Lepeletier 'sehen Namen auf eine dreifarbige Alpen-
hummel, bei welcher, abgesehen von der für dieselbe ange-

gebenen Farbenvertheilung in der Behaarung, das dritte

Fühlerglied (zweite Geisseiglied) der Weibchen und Arbeiter

nicht autfallend verlängert, sondern et\Aas kürzer ist als die

beiden lolgenden Glieder zusammengenommen, deren Backen
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kurz und deren Tarsen entweder ganz oder bis auf das rotli-

braune Endglied pechschwarz gefärbt sind. — Die durch

diese Merkmale von der folgenden leicht zu unterscheidende

Art ist mir in einigen Arbeiter-Individuen bei Montreux und

bei Samaden im Engadin*(6000 Fuss), in einem xMännchen

und Weibchen bei Kreuth in einer Höhe von 3200 Fuss vor-

gekommen.

15. Bonib. nioinlax. Äntemiarum artinilo lerlio con-

spiciie elongato , niger
,

f/oiife media nee non thoracis fascia

aitfica ßaco-pilosis, sciitello et ahdominis basi cano-, segiiienlis

trihus ulliniis rufo-liirlis: iarsor^nn artirulis quafiior iillimis riifis.

Long. 11— 14 mill. $ oper.

Selbst wenn diese Hummel den auffallendsten Farben-

Abänderungen unterworfen wäre, was nach den mir vorliegen-

den Arbeiter-Exemplaren nicht der Fall zu sein scheint, so

Hesse sie sich im weiblichen Geschlecht sofort durch die

Fühlerbildung erkennen und hiernach von allen Verwandten

leicht unterscheiden. Das dritte Fühler- (2. Geissei-) Glied

ist nämlich bei deutlicher Verdünnung gegen die Basis hin

auffallend langgestreckt, nicht viel kürzer als die drei fol-

genden zusammengenommen, wäliiend die Glieder vom fünften

an kaum länger erscheinen als die entsprechenden von Bomb,

monlanus. Der Kopf ist unterhalb der Augen melir verlängert

als bei dieser Art, die Backen hier reichlich von einem Drittheil

der Augenlänge, die Augen auf dem Scheitel einander mehr

genähert und dieser daher in der Ocellengegend merklich

schmaler, überdies auch bei sparsamerer Punktirung glän-

zender. Die lange Behaarung des Kopfes ist schwarz, zwi-

schen den Fühlern und in der Mitte des Hinterhauptes jedoch

gelb. Clypeus fast nackt, nur sehr sparsam und fein punktirt,

glänzend; Oberlippe und Mandibeln an der Spitze rostroth

gewimpert, Maxillen und Unterlippe etwa um die Hälfte länger

cils der Kopf. Die goldgelbe Behaarung des Halskragens er-

streckt sich oft beiderseits bis gegen die Mittelbeine hinab,

endigt aber zuweilen auch sciion bald unterhalb der Flügel-

Insertion. Die Behaarung des Schildchens und des ersten

Hinterleibsringes ist licht greisgelb, lang und gespreizt, ebenso

diejenige auf der vorderen Hälfte des zweiten Ringes; die auf

sie folgende schwarze erscheint bei gewisser Beleuchtung we-

niger rein und tief als diejenige der mittleren Thoraxbinde,

ohne dabei jedoch greis gemischt zu sein; von der Basis des

vierten Ringes an \\ eicht sie einer bis zur Spitze des Hinter-

leibes reicheiulcn brennend ruthen. Am Buuche ist die Be-

haarung vom zweiten Segmeute an rothgelb, lang und dünn,

an den Beinen schwarz; doch sind die Ti'ochanteren zuweilen

bräunlich greis, die Hinterschienen wenigstens aussen und rück-
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wärts vorwiegend rostroth befranst. An allen drei Beinpaaren

sind die \ier letzten Tarsenglieder und die Basis der Fuss-

klauen licht rostroth, ausserdem auch die Spitze der Schienen

und Metatarsen rothbraun durchscheinend. Die Flügel sind

leicht wässrig gebräunt.

Ich fing diese Art in einer grösseren Anzahl von Arbeiter-

Exemplaren auf der Königsalp bei Kreuth (4000 Fuss); sie

beflogen Anfang August's die Blüthen von Ballota nigra.

Das Männchen ist mir unbekannt geblieben.

16. Bomb, niucidus. Nigro-hirtus, fascia collari ad
coxas vsqiie (Icscendenle, scntcllo, pcdibiis posticis nee noti

segmcnti abdominalis primi laleribiis cano-, segmentis 3 — 6'.

totis flavescenti-pilosis: anlennainim flagello breviusculo.

Long. 11 — 13 mill. $ oper.

Die mir allein vorliegenden Arbeiter -Weibchen sind

von der Grösse derjenigen der beiden vorhergehenden Arten,

von welchen sie sicii , auch abgesehen von der nicht rothen,

sondern gelben Behaarung der hinteren Abdominalhälfte,

schon durch die dünner behaarte und daher stark glänzende,

wie lackirte Hinterleibsbasis unterscheiden. — Fühlergeissel

kurz und dick, bei gleicher Länge merklicli dicker als bei

B. monianus, die Glieder von gleichen Längsverhältnissen

wie dort. Auch der Kopf wie bei dieser Art gebaut, die

lange zottige Behaarung desselben durchaus schwarz, nur

oberhalb der Ocellen ein Büschel gelbgreiser Haare ein-

gemengt; Oberlippe rostroth gewimpert. Die greisgelbe Haar-

binde am Vorderrande des Thorax steigt über die Brustseiten

bis zu den MittelhüCten hinab, die lange und rauhe Behaarung
des Schildchens ist nur am Hinterrande desselben greisgelb,

auf seinem vorderen Theile dagegen wie auf der Thorax-

Scheibe schwarz. Am Hinterleib sind die beiden ersten Kinge
mit Ausnahme zweier aufiechter greisgelber Büschel an den

Seiten des Basalsegrnentes rein schwarz behaart und auffallend

glänzend; von der Basis des dritten Segmentes an ist dagegen
die Behaarung gelb, wiewohl nicht so dicht, dass dadurch

die schwarze Grundfarbe ganz verdeckt würde. Der schwarzen
Behaarung der beiden vorderen Beinpaare ist nur an den Tro-

chanteren und der Schenkelbasis einige greise beigemengt; an

den Hinterbeinen dehnt sich dagegen letztere auf die ganzen

Schenkel und den Hinterrand der Schienen aus, wo sie beson-

ders lang erscheint. Am Hinterrand des Metatarsus ist sie

gleichfalls lang, schwarz mit falilen Spitzen, auf der Bauch-

seite des Hinterleibes silbergiau, ziemlich dünn, gegen das

Ende hin gelblich. Flügel mit etwas stärkerer Trübung des

Aussenrandes als bei der vorhergehenden Art.

Ich fing eine Anzahl ganz übereinstimmender Arbeiter
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in der Wolfsschluclit oberhalb Kreuth (3200 Fnss) auf Salvia

verticillata; dieeelben lassen f-ich keinem der von mir an der-

t^elben, durch ihre reiche Pflanzendecke sehr günstigen Locali-

tät erbeuteten Hummel-Männchen zuertheilen.

17. Bomb, pratorum Lin. Die Art ist im Alpen-

gebiete weit verbreitet und besonders in der montanen Region
häufig, doch steigt sie bis hoch in die alpine Region hinauf;

ein Irisch entwickeltes Weibchen der var. Bomb, subinter-

rnpfus Kjrby traf icli am 20. August auf dem Stelvio noch
in einer Höhe von 7000 Fuss. Von dem im August häufigen

Männchen Hessen sich im Baierischen Gebirge die allmäligsten

Färbungsübergänge von der tief schwarzen, in scharfer Ab-
grenzung vorn goldgelb, hinten ziegelroth behaarten Form
B. pratorum Lin. bis zu dem vorwiegend goldgelb behaarten
B. Burrellamis Kirby einsammeln. Die Arbeiter von der Fär-
bung des B. subinterruplus Kirby flogen ebendaselbst mit

solchen, welchen die gelbe Binde der Hinterleibsbasis fehlt,

untermischt und auf denselben Pflanzen.

18. ßombus Proteus. Antennarum flagello tenni, clon-

(]nto, metatarso poslico basin versus fortüer atlennato, nigro-
fiirtas, abdominis segmenlis 4.—7. rufo-pilosis, ocvipite pecto-

risque lateribus semper ,
plerumqne etiam fascia collarl abdo-

minisque bosi fUwo-pilosis.

Long. 11%— 13y2 mill. ,^.

Mit dem Männchen des Bomb, pralonim Lin. sehr analog

gefärbt und auch in ganz ähnlicher Weise variirend, aber

duich die viel längere und dünnere Fühlergeissel, den klei-

neren Kopf und den an der Basis stark verengten hinteren

Metatarsus leicht zu unterscheiden und hiernach in allen

Abänderungen wiederzuerkennen. Der Körper, wiewohl in

gleicher Weise wie bei B. pratorum lang und wollig behaart,

erscheint im Ganzen etwas schlanker. An den Fühlern ist

das dritte Glied ein wenig kürzer als das vierte, die folgenden

sind langgestreckt, etwa 2V2mal so lang als breit und hinter-

wärts deutlich ausgej-chweift, so dass die Fühlergeissel wellig

erscheint. Koi)f klein, hinter den Augen nicht (wie bei B.

pratorum') verlängert, mit Ausnahme eines goldgelben Haar-

büschels auf der Milte des Hinterhauptes entweder ganz
sclnA arz behaart oder nur mit sparsam eingestreuten gelben

Haaren unterhalb der Fühler-Insertion. Die Wimperung der

Oberkieferspitze mehr gelbbraun als rostroth. Am Thorax
ist stets eine breite Binde der Brustseiten, welche bis zum
Flügelausat/, liinaufieicht, goldgelb behaart, auch dann, wenn,
wie es häutig genug vorkommt, der ganze Thoraxrücken und
das Sohildchen einfarbig schwarz sind; überwiegend an Zahl
sind freilicii diejenigen Exemplare, bei welchen ein schmulerer
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odei- breiterer Halsk ragen als uurrnttelbare Fortsetzung der

gelben Seitenbinde gleichfalls diese Färbung annimmt — und
bei solclien mischen sieli zuweilen auch der schwarzen Be-

haarung des Scliildchens einige gelbe oder wenigstens greise

Haare bei. Das Colorit des Hinterleibes betrelTend, so haben
selbst Exemplare, welchen der gelbe Halskragea fehlt, die

drei erten Ringe oberhalb entweder ganz oder doch vorwiegend
schwarz beiiaart, indem zunächst nur auf der Grenze des

ersten und zm eiten Ringes eingemisclite gelbe Haare auftreten.

Diese nehmen sodann bei anderen Individuen in dem Maasse
überhand, dass schliesslich die ganze Oberseite der beiden

Basairinge goldgelb beiiaart erscheint und zwar triiTt dies in

der Regel mit ausgedehnterer gelber Färbung des Halskragens
zusammen. Die brennend rothe Behaarung der Hinterleibs-

spitze beginnt mit der Basis des vierten Ringes, auf welche
die vorangellende schwarze (des dritten) nur in geringem
Maasse übergreift. Die Schenkel aller drei Beinpaare sind

unterhalb vorliegend schwefelgelb, die Hinterschenkel ober-

halb und die Hinteischienen jedoch durchweg schwarz beiiaart;

an Vorder- und Mittelschienen sind wenigstens zuweilen gegen
die Basis hin einige rostrothe Haare beigemengt. Hinterer

Metatarsus sclimal, vor dem Hinterrande deutlich längsge-

furcht, gegen die Basis hin stark, fast stielaitig verschmälert;

die "Wimperung seines Hinterlandes schwärzlich, meist aber

rostroth untermischt oder wenigslens die Spitze der Haare
röthlich. Zweites bis drittes Tarsenglied gleich dem Meta-

tarsus schwärzlich pechbraun, das Endglied ganz oder gegen
die Spitze hin licht rothbraun.

Die Älännchen dieser Art gehören zu den häufigeren

Hummeln des süddeutschen Gebirges; ich habe sie während
des August's bei Partenkirch und Kreuth in Oberbaiern, bei

Nauders in Tyrol, im unteren Engadin und auf dem Stelvio

in zahlreichen Abänderungen gesammelt. Ihr eigentlicher

Bezirk scheint die montane Hegion zwischen 25(10' und 3500'

Höhe zu sein, doch habe ich sie auf dem Stelvio noch bei

5500' angetroll'en. Anderseits ist sie aber auch der Ebene nicht

ganz fremd, wie zv ei von Erich son und mir bei Berlin

gefangene Exemplare erweisen. — Das dazu gehörige Weib-
chen ist mir bis jetzt nicht mit Sicherheit bekannt geworden;
auf die Vermuthung liin, dass die Arbeiter denjenigen des

Bomb, pralorwn sehr ähnlich sein möchten, habe ich eine

beträchtliche Anzahl der letzteren auf eine darunter befind-

liche zweite Art untersucht, ohne jedoch greifbare und stich-

haltige Unterschiede auffinden zu können.

19. JJoinb. niastrucatus, Atilennantm. arliculo Iciiio

secpieiilibus duobiis conjuuctim brcjoiore, robtisliis, nujro-hirlus,
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abdominis suhglobosi sc(jmeiiih :i.—6. nifo-pilosis, protioti pilis

inlerdiim obsolete cuien'o-nn.rHs.

Long. 13—15 (V oper.) vel 20-21 mill. (V fecundO.

f^. Äniennarum flagello pannn eloiujato, melalarso postico

snbparaUelo , fronte, vertice, pronoti fuscia ad coxas usqiie

continuata, sciilello abdoiithtis(pie basi flaro-hirsutis.

Long. 13—17 mill.

Weibchen und Arbeiter gleichen mehr in der Fär-

bung als in der Art der Behaarung und der Körperform den-

jenigen des Bomb, lapidarins, doch sind sie schon durch die

weitere Ausdehnung der rothen Behaarung des Hinterleibes

nach vorn leicht zu unterscheiden. Der Körper ist beträcht-

lich gedrungener, der Hinterleib bei gleicher Breite kürzer,

bei den Arbeitein sogar fast kuglig, die Behaarung nicht

anliegend, sammetartig geschoren und rein schwarz, sondern

ziemlicli lang, rauh und nielir russig. Wahrend die frucht-

baren Weibchen denjenigen des B. lapidarins an Grösse

durchsciinittlich gleichkommen, übertreffen die Arbeiter jene

der genannten Art meist um das Doppelte. Längsverliältnisse

der Fühlelglieder nicht abweichend, Backen und Clypeus

etwas kürzer, Mandibeln an der Spitze weniger röthlich

durchscheinend, sonst ebenso gebildet; Oberlippe lang rostgelb

gefranst. Behaarung des Kopfes, Thorax und der vorderen

Hälfte des Hinterleibes oft durchaus schwarz; doch finden sicii

zuweilen auf dem Hinterhaupt, häutiger auf dem Pronotum
und am Hinterrande des Schildchens fahl braungraue Haare
beigemengt, welclie auf letzteren beiden sogar die Andeutung
einer Querbinde hervorrufen können. Die aufgerichteten Haar-

büschel an der Seite des ersten Hinterleibssegmentes schimmern
sogar nicht selten aschgrau, ebenso mitunter einige Haare in

der Mittellinie des zw eilen Ringes. An die bis aul" die Basis

des dritten Hinterleibsringes übergreifende schwarze Behaarung
reiht sich sodann eine brennend rolhe, welche sich mithin

(abweichend von B. lapidarins) nach vorn bis auf die grössere

Hälfte des dritten Segmentes erstreckt. Auch auf der Bauch-

seite sind die Spitzenränder der Segmente vom dritten an

rostroth, beim Weibchen meiir goldgelb gewim})ert. Behaarung
der Hüften, Schenkel und Schienen durchaus sehwarz, nur die

lange Wimperung an der Rückseite der Hinterschienen mit

greis- oder rostgelb scliimmernden Spitzen; entweder alle vier

Endglieder der Tarsen oder wenigstens das letzte liclU roth-

braun, im letzteren Fall die drei vorhergehenden röthlich

pech braun.

Das Männchen ist neben demjenigen des B. lapponicns

das farbenprächtigste unter den Gebirgsliummeln, unter den

ähnlich gefärbten Arten überdies durch seine Grösse und die
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lange, struppige Behaarung ausgezeichnet. Durch den dicken,

liinter den Augen verlängerten KopC stellt es mit demjenigen

des Bomb, lapidarius und pratontm in näclister Ver\^ andtsclialt,

gleicht ersterem auch in der Form des hinteren Metatarsus,

unterscheidet sich aber von demselben leicht durch den kür-

zeren und viel rauhhaarigeren Hinterleib und die schlankere,

fasst um '/j längere Fühlergeissel, während es anderseits

von demjenigen des B. pralornm durch den nicht ervi^eiterten,

fast gleich breiten Metatarsus und durch die bei etwa gleicher

Länge sehr viel dünnere Fühlergeissel abweicht. Die Färbung

der Behaarung betreffend, so nähert sich hierin das Männchen

nur in seltenen Fällen dem Weibchen* doch sind auch bei

solchen auf Thorax und Hintei leibsbasis vorwiegend schwarz

behaaiten Individuen noch immer die Stirn und die Mitte des

Hinterhauptes vorwiegend, der Halskragen und eine Brustbinde

i'ast durchgehend gelb behaart, der Hinterrand des Schildchens

wenigstens mit gelbgreisen Haaren gefranst. Die rothe Be-

haarung der Hinterleibsspitze beginnt bei derartigen Individuen

zuu eilen erst auf dem vierten Ringe, während die Mitte des

zweiten und dritten nur einzelne greise Haare, die Seiten des

ersten einen Büschel solciier tragen. (Gamskarkogl bei Gastein,

6500 Fuss). Bei weiterem Umsichgreifen der gelben Behaarung

erstreckt sicii diese zunächst auf die ganze Oberseite des

Koi)fes bis zu den Ocellen, auf den Vorderrand des Thorax
und das Schildclien in weiterer Ausdehnung, während sie auf

den beiden ersten Hinterleibsringen zwar schon reichlich ver-

treten, aber noch stai k mit sciiwarzer Behaarung untermischt

ist. Bei den buntscheckigsten Exemplaren endlich ist der

Ti)orax so weit gelb behaart, dass oberhalb nur noch eine

dem Flügelansalz entsprechende schwarze Querbinde übrig

bleibt; das erste Hinterleibssegment ist ganz, das zweite bis

auf den Hintersaum gelbhaarig und zwischen der gelben

Basal- und der rothen Spitzenbehaarung verbleibt nur noch

ein schmales, tief schwarzes Band. Brust, Bauch, Unterseite

der Hüften und Schenkel sind gelbhaarig, die Bekleidung der

Vorder- und Mittelschienen dagegen schwarz, die Wimperung
an der Rückseite der Hinterschienen nebst Metatarsen vor-

wiegend oder wenigstens an der Spitze rosti'oth.

Es scheint diese Art über das ganze Alpengebiet in einer

Höhe von etwa 3000' bis 7000' verbreitet zu sein. Ich sam-

melte 'dieselbe in zahlreichen Individuen bei Gastein, Berch-

tesgaden, Kreuth, im unteren und oberen Engadin sowie auf

dem Stelvio. Die Weibchen und Arbeiter betliegen mit Vor-

liebe die Blüthen der Salvia glutinosa und des Aconitum,

dessen Blüthen sie von der Basis her aufbeissen.

20. Bomb, lapidarius Liii. In der montanen Region

allgemein verbreitet und ebenso häufig wie in der Ebene.
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(Psithyrus Lepel.)

21. Bomb, rupestris Fab. Im Gebirge noch bei wei-

tem bäutiger als in der Ebene; ieb fand stellenweise (z. B.

bei Partenkirch in Oberbaiern) die Distelblüthen von den

Männchen dieser Art förmlicii belagert.

22. Bomb, globobus (Eversni.) Kriechb. Seltener und

anscheinend mehr lokal als die vorhergehende Art. Ich fing

sie bei Partenkirch in Oberbaiern, bei Martinsbruck im un-

teren Engadin (liier neben Männchen am 22. August auch ein

frisch entwickeltes Weibchen) und bei Samaden (601)0').

23. Bomb, quadricolor Lepel. Ich habe die Männ-
chen dieser Art bis jetzt nur bei Kreutli in Oberbaiern

(2500'— 3200') angetrotlen : sie sind daselbst sehr viel seltener

als diejenigen von B. campestris und ccslaUs.

24. Bomb vestalis Fourcr. Die Männchen bei Kreuth

im August äusserst gemein, besonders auf Origanum vulgare,

Eupatorium cannabinum, Salvia glutinosa und verticillata; zu

Anfang des Monats auch noch vereinzeile Weibclien, welche

bei Berlin nur bis Ende Juni's vorkommen. Die bei weitem

häufigste Form des Männchens ist diejenige mit gelbhaariger

Basis und weisshaariger Spitze des Hinterleibes; selten dagegen

ist 1) eine Vai'ietät mit bräunlich gelb (anstatt weiss) be-

haarter Spilzenhälfte und 2) diejenige, bei welcher der Hin-

terleib im Bereich der vier ersten Segmente, mithin bis zum
Beginn der weissen Behaarung vorwiegend gelbhaarig ist.

25. Bomb, saltuum Panz. Die Art ist mir nur in

vereinzelten Exemplaren bei Kreuth (ein abgeflogenes Weib-
chen noch am 6. August) und bei Berchtesgaden vorgekommen.

26. Bomb, campestris Panz. Die Männchen bei Kreuth

in Gesellschaft derjenigen des B. oeslalis und ebenso häufig,

zuweilen in den auffallendsten Varietäten auftretend. Die

Ueberhand nähme der goldgelben Behaarung geht bei verein-

zelten Exemplaren noch weiter, als es von Kriech bäum er

in seiner vortrefflichen Monograjihie der Schmarotzer-Hummeln
angegeben wird. Bei zwei von mir gefangenen Männchen ist

oberhalb nur noch eine schmale Tlioraxbinde und das zweite

Hinterleibssegment schwarz, alles Uebrige goldgelb behaart;

ein drittes hat sogar den ganzen Hinterleib gleichmässig gold-

gelb-haarig.

16. Oimilia Panz.

Die für ihre Zeit treffliehe Monographie, welche Latreille
im achten Bande der Encycloj)edie mcthodique (Ihill) den

Arten dieser interessanten Gattung gewidmet hat, war bis
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vor wenigen Jaliren fast die einzige Arbeit, auf welche man
bei der Bestimmung der iiierher gehörigen Bienen besciiränkt

war oder mittels welcher man wenigstens eine solche zu er-

möglichen hoffen konnte. Denn die von Dufour, Zetter-
stedt, Lepeletier, Nylander und Smith seitdem publi-

cirten Beschreibungen theils bekannter, theils neuer Arten der

Gattung haben dadurch, dass sie die wesentlichen Charaktere
derselben entweder ganz ausser Acht gelassen oder wenigstens

nicht mit der nöthigen Schärfe hervorgehoben haben, die

Kenntniss derselben im Grunde eher geiiemmt als gefördert.

Erst in neuerer Zeit is-t von Giraud und F. Morawitz den
zur sicheren Feststellung der Arten geeigneten Merkmalen
eine nähere Aufmerksamkeit geschenkt und neben der Sich-

tung bereits beschiiebencr, aber zum Tlieil verkannter oder

mit einander vermengter auch eine grössere Anzahl neuer und

bemerkenswerther zur Kenntniss gebracht worden. Trotzdem
ist die Kenntniss (]e\-^ wie es scheint, in Euroi)a sehr zahlreich

veitretenen Osmia- Avien noch weit davon entfernt, eine voll-

ständige zu sein, da ganz abgesehen von den noch unbeschrie-

benen oder noch zu entdeckenden Arten so manche der bereits

beschriebenen nur nach einem der beiden Geschlechter bekannt,

in ihrer Selbstständigkeit zweifelhaft oder auf ihre wesent-

lichen Merkmale l)in nicht gehörig geprüft worden ist. Wäh-
rend man sich in vielen anderen Bienengattungen vergeblich

nach prägnanten plastischen Meiiunalen, auf welche sich be-

greiflicher Weise eine viel schärfere Unterscheidung der Arten

als nach der von den Autoren olt ausschliesslich erwähnten
Färbung des Integiimentes und der Behaarung basiren lässt,

umsieht, ist bei den Osmien an solchen durchaus kein Mangel
und es kommt in der That nur darauf an, alle einzelnen

Körpertheile auf dieselben zu prüfen, um sie gewahr zu wer-

den. Der Clvpeus, die Fühlhörner, die hintere Thorax\\and,

die End^egmente und die Bauclitläche des männlichen Hinter-

leibes, die Hüften, die Metatarsen, Schiensporen u. s. w. zeigen

fast bei jeder Art mehr oder weniger auffallende Besonder-

heiten, welche sich zum Theil später sogar unzweifelhaft als

Grupponcharakteie werden verwerthen lassen.

Als einen i:olchen Gruppencharakler möchte ich schon

gegenwärtig eine eigenthümliche Bildung des hinteren Meta-

tarsus bei den Männchen mehrerer Üsinia-Avien in Anspiucii

nehmen, welche sich sclion durch das sehr übereinstimmende

Colorit ihrer Körperbekleidung dem Auge unmittelbar als nahe
mit einander verwandt darstellen, ausserdem auch in dem
kurzen, rundlich viereckigen Hinterleib der Weibchen, welcher
mit einer tief schwarzen Scojni bekleidiet ist, übereinstimmen.

Wiewohl bereits mehrere dieser (Jruppe angehörige Arten,
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wie Osmia .vanlhomelana Kiiby, fncifurmis Latr., inermis Zeit,

nach beiden Ciesciileehterii wiederholt beselnieben worden
sind und betieils ihrei* Synonyniic und Selbstständigkeit sogai*

zu nielirfaehen Erüiteningen Anlast gegeben haben, so ist doch
noei» nicht einmal dei- \\ esentliiilisle Charakter, welcher die

Männchen derselben von den übrigen Osniien unterscheidet,

zur Sprache gebracht worden. Während nämlich bei den
Männchen der sonst bekannt gewordenen Osmia -kri^n der

hintere Metataisus die Form eines nahezu regulären Parallelo-

grammes liat, d, h. abgesehen von der etwas verschmälerten
Basis überall gleich breit erscheint, lässt er bei den mir vor-

liegenden Männchen der oben bezeichneten Gruppe eine auf-

fallende winklige Erweiterung seines Vorderrandes gegen die

Spitze hin und tnithin einen beilformigen Umriss erkennen.

Wiewohl je nach den Arten meikliche Unlcrschiede in dem
Grade und der Ausdehnung dieser Erweiterung zeigend, ist

die Bildung ihrer ganzen Anlage nach doch wesentlich dieselbe

und jedenfalls von der sonst bei den männlichen Osmien vor-

kommenden Metatarsusbildung typisch verschieden. Da die

hierlier gehörigen Männchen auch auf ihre übrigen wesent-
lichen Merkmale hin bisher wenig erörtert sind und die Unter-
scheidung der Weibchen gleichfalls noch Manches zu w ünschen
übrig lässl , w ill icli hier zunächst auf die mir bekannten
Osmien aus der Gru])|)c der 0. xanthunielana Kirby eingehen.

Nur die zweite dieser Arten (0. fuciformis Latr.) zeichnet

sich durch ein spiegelblankes Mittelfeld der hinteren Thorax-
wand aus: bei den übrigen vieren ist dasselbe matt kohlschwarz.

1. O.^mia corticalis.

Metanoti nrca media opara: ma<iiia, robiisla, fii.sco -nigra,

rapite, Ihovacc, abdoiinnis'pie seyr.wntis (liiobus basaübus rufo-
pilosis.

^. Capite lalissimu, c/ypco dciiüc ßtivcsrenti-piloso, abdo-
mliiis se(/mento aiiali vano-scrireo.

Long. 12
'/2— 13 mill.

rj. Abdomine apire dilalalo, sublnmcafo, segmenlo septimo

obtuse bilobo: melalarao poslico basi anyusfu, apiccm cersiis

fordtcr seniriforml: Ubiiinin/ poslicannn ralcaribiis barilli-

formibiis.

Long. 1 1 mill.

Anthophorn rorlUnlis ''
(i y 1 1 e ii li a I i. Ht.

Osniiti iiifjriveiilris Giraud, \'erh!ui(ll. d. zool. botan. üesellsch.
XI. p. 46ö (5 ^).

Osmia nigriieniris ^Morawitz, llor. soc. eiitoin. Rosbic. V. p.

65, no. 37. (excl. r^).

Diese Art stimmt mit der folgenden darin überein , dass

die beiden ersten Hinterleibssegmente oberhalb lang rostroth

22
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behaart sind, lässt sich aber von derselben, abgesehen von

ihrer beträchtlicheren Grös&e, sofort durch dtu matt kohl-
schwarze Mittelleid der hinteren Tlioiaxwand unterscheiden.

Beim Weibchen ist der Kopf aiiHallend breit und pluni]),

mit leiclitem grauen Erzglanü versehen, aul' Scheitel und Stirn

rein rostroth, auf dem Clypeus durchaus licht rotiigelb

behaart, die Behaarung hier dicht und gleich lang. Auf dem
dritten bis fünften Hinterleibssegment ist die Behaarung schwarz,

die Fransung der Endränder aber braun. Das Endsegment
ist dicht und anliegend gelblich -greis befilzt. Miltelschienen

in einen aufgebogenen Haken endigend, welcher über den

bogenförmigen Aussenrand deutlich hervortritt. Beide End-

sporen der Hinterschienen sowie der einzelne der mittleren

schwarz, von ersteren der hintere so lang wie die halbe

Schiene, fast gerade, erst dicht vor dem Ende sich zuspitzend.

Hinterer Metatarsus sich gegen die Spitze hin allmälig ver-

schmälernd.

Beim Männchen schimmern der kleine Kopf und der

Thorax graublau erzfarbeu, die dünnen Fühler sind nicht viel

kürzer als Kopf und Thorax zusammengenommen. Der Hin-

terleib ist gegen die Spitze hin auffallend verbreitert und

erscheint beim Ende des fünften Ringes wie quer abgestutzt:

das sechste Segment ist in der Mitte eingekerbt, das siebente

in der Mitte leicht ausgeschnitten und daher stumpf zwei-
lappig, die beiden Lappen breit abgerundet. Die beiden

Endsporen der Hinterschienen sind eigenthümlich gestaltel,

fast stabfürmig, bis auf die ganz kurze, nach aufsen gekrümmte
Spitze gleich breit, leicht geschwungen, der hintere von mein-

als Va der Metatarsuslänge. Der hinteie Metatarsus ist gegen

die Spitze hin stark beilfömiig erweitert, der Vorderrand

daher im Verlauf der ersten zwei Dritttheile bogig ausge-

schnitten, im letzten aber wieder mit dem Hinterrande pa-

rallel; sein Endrand ist gleich demjenigen der beiden folgenden

Tarsenglieder rothgelb gefranst.

Ein Pärciien dieser ansehuliclien Art liegt mir aus Pom-
mern (Triepke), ein mit dem obigen Namen belegtes Weib-
chen aus Schweden (Gyllenhal) vor. Nach Giraud's
Beobachtung legen die Weibchen ihre Zellen in todtem Ficli-

tenholz an, auf welche Thatsache der von Gyllenhal ge-

wählte Name möglicherweise gleichfalls anspielt.

Anmerkung, üass dieser Art nicht (mit GirauLl) der Name
O. nigrteentris Zett. beigelegt werden kann, scheint mir iinzweilelhalt

zu sein. Die ziemlich nichtssagende Beschreibung, welche Zett er-
ste dt von seiner Anthopliora nigrivenlris giebt, lässt sich fast auf alle

hier in Betracht kommenden Arten mit gleichem Rechte beziehen,

würde aber, Avenn man die Angabe: „segmentis 1. et 2. non dorso
griseo-pilosis" als auf einem Druckfehler (anstatt: in dorso) beruhend
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ansiclif., zuiülchst offenbar iils auf die iiiichdtfolgende Art begründet
angesprochen werden müssen. Schon die Angabe: ,.Aiilliupfi. larjopodo

OMplo lere minor" nnd ihre Einreihung unter die „mittleren und kleinen
Arten" (im Gegensatz /u Mcf/dchilc /((i/npiiffa mid ccnluHcuIfiris, deren
gemeinsame Bezeichnung als „uiajorts" allerdings sonderljar genug
ist) scheint die hier in Rede stehende, gewiss ansehnlich grosse Art
vor allen auszuschliessen. Ueberdies würde diese Osm. nif/rii)enlris

/ett.,ral]s sie, wie Nylander wenigstens früher annehmen zu dürfen
glaubte, mit der ()s>ii. i)ifr7)iis Zctt. identisch ist, nicht in Holz, son-
dern in lehmigem Boden ihre Zellen anlegen. In keinem Fall enthält
die Zette'rs t ed t 'sehe Beschreibung eine einzige Angabe, aus welcher
man auf eine Identität der Osm. nif/rii-endix mit der vorstehend be-
zeichneten Art zu schliessen berechtigt Ajäre. — Das von Giraud
dieser Art zuerthcilte Männchen gehört ihr in der That an, das von
Morawitz dazugezogene, welches schon durch die hellgelben Schien-
sporen abweicht, bildet eine mir in beiden Geschlechtern vorliegende
neue Art (Osm. ji/aii/ccra) aus der Gruppe der O. (u/unca.

2, Osmia fuciformis Latr,

Mcfanoti area media nitida, vertice, thorace abdominisque
segmenlis diiobus basalibus rufh-pilosis.

?. Capite nmiore, fronte nigricanti-hirla , abdominis se-

gmento anali cai/o-sericeo.

Long. 11 niill.

ö^. Abdomine ovalu, fnlvo-piloso, segniento septimo bißdo:
metafarso postico apicem rei\siis sensiiii dilatato, iibiurum po-
sticarum calcaribiis acnminatis.

Long. 9—10% mill.

(1811) Osmia fuciformis Latreille, Encvclop. method. VIII. p.

579, no. 8 (,^ $).
(1813) Osmia cluysomeliiifi Panzer, Faun. Insect. German. CX,

15 u. 16 G^ $).
(1840) "i Anihoplwvo )ii(/rirciiins Zetterstedt, Insect. Lappon.

p. 465, no. 4 ($).
(1861) Osmia danihumclana Giraud, Verhandl. d. zool. botan. Ge-

sellschaft, XI. p. 468.

Osmia .vanthomclana *Kriechbaumer in coli.

Der Kopf des Weibchens ist beträchtlich schmaler als

bei 0. corlicalis, rein schwarz, die Behaarung des Scheitels

rostroth, der Stirn und des Clypeus vorwiegend schwarz,

doch längs der Mitte rostroth untermischt, noch dichter und
buschiger als bei der vorhergehenden Art. Färbung und Be-

haarung des Hinlerleibes wie bei dieser, auch hier das End-
segment dicht gelbgrei.s befilzt. Mittelschienen aussen in eine

schmale dornartige Spitze ausgezogen, welche aber nicht

hakenförmig aufgekrümmt ist. Endsporn der Mittelschienen

in seiner ganzen Ausdehnung, der vordere der Hinterschienen

an der Spitzenhälfte rostroth; der hintere Endsporn dieser

von ^/3 der Schienenlänge, dünn, gebogen, ganz allmälig

zugespitzt. Hinterer Metatarsus gleichbreit, an der Spitze

quer abgestutzt.
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Bei dem Männchen, welches von Panzer besser he-

öchrieben als abgebildet ist, sind die Fühler nur von Thoiax-
länge, Kopf und Thorax nur seh\\aeh erztchimmemd , der

Hinterleib regelmässig oval, auf der Uberteite des ersten Seg-

mentes lang büschelförmig, auf den drei folgenden kürzer,

mehr geschoren rothgelb behaart; das 4. und 5. Segment am
Endrande dicht seidig gelb gefranst, das 6. in der Mitte leicht

ausgebuchtet und der Länge nach seicht gefurcht, das 7. tief

bogig ausgesciinitten und daher zweispitzig. Zweites Bauch-

segment nielit wie bei 0. corücalis breit und stumpf abge-

rundet, sondern in der Mitte etwas winklig ausgezogen und
daselbst ein wenig knopfförmig aufgetrieben. Hinterer Mela-

tarsus unterhalb der Mitte des Vorderrandes stumpf gezähnt,

gegen diesen zalinartigen Vorsprung hin allmälig breiter

werdend, jenseits desselben gegen die Spitze hin aber

wieder verschmälert. Hinterer Endsporn der Hinter^chienen

viel breiter als der vordere , welcher stärker gekrümmt und

allmäliger zugespitzt ist, die eingekrümmte Spitze jenes nicht

ganz bis zu dem Zahnvorsprung des Metatarsus reichend.

In Norddeutscliland (Pommern) selten; im mittel- und

süddeutschen Gebirge, wie es scheint, weit verbreitet. Kriech-
baum er sammelte die Art bei Chur.

3. Osmia xanthomelana Kirbv.

Metanoli area media o/fuca, capite imnorc , u'tgro-hirlo,

thorace abdomhnsqnc scgmenlis dnobus basaUbus ntfcpilosis.

Long. 9'/^ -10 mill. '?.

Apis .ranihomelana Kirbv, Monogr. Apum Angl. II. p. 246,
no. 46 ($).

Osmia xanthomelana Stephens, Iliustr. British Entomol. Suppl.

p. 16, pl. 43, fig.2 (5). — iSaiitli, Bees of Great Britain p. 165, no. 4.

Osmia alricajii/la Curtis, British Eutomology pl. 223, Text no. 8.

Wiewohl in der Länge des Körpers nicht autFallend hinter

der vorigen Art zurückstehend , erscheint die gegenwärtige
durch den schmaleren Bau und das knappere Haarkleid den-

noch sehr viel kleiner, ist von derselben auch sofort durch
das matt kohlschwarze Mittelfeld der hinteren Thoraxwand
zu unterscheiden. In diesem Merkmal mit 0. corticalis über-

einstimmend, entfernt sie sich von derselben nicht nur durch
die geringe Grösse und den kleinen, rein schwarzen und auch
vorwiegend schwarz behaarten Kopf, sondern auch dadurch,
dass das Analsegment des Weibchens nicht greisgelb betilzt

ist, sondern bei sonstiger scliwarzer Behaarung seiner Ober-
tJäche nur eine röthlich-braun schimmernde Behaarung des

Spitzenrandes erkennen lässt.

Es liegen mir nur einige Weibchen aus der Lau!?itz (Nees
v. Esenbeck) und der Umgebung Berlin's (Erichson) vor;



335

das Männchen ist mir unbekannt. Ob das von Smith unter

O. xaiithomelana beschriebene Mannchen dieser oder der 0.

fuciformis angehört, iässt sich nicht beurtheilen, da weder
über die Bildung des Metatarsus noch über die Skulptur des

Hinterrückens etwas beigebracht ist. Die Angaben über die beiden

letzten Hinterleibsringe \\urden mit der für 0. fuciformis

(mas) hervorgehobenen Bildung übereinstimmen.

4. Osmia vulpecula.

Melanoü area media opara . capile flacesceiili-, thorace

abdominisque segmenlo hasali riif'o-pilosis^ sexto dense cano"

scriceo. celeris atris, densius et stibliliiis pnnctalis.

Long. O'/j mill.'

? Osmia pariedna Smith, Bees of (Jreat Britain p. 166, iio. 5.

'} Antkojihora inermis Zetterstedt, Insect. Lappon. p. 466, no. 6.

Osmia fuciformis (Latr.) *Kriechbaumcr in coli.

Weibchen von der Grösse der 0. xanthomelana , von
welcher es eich nicht nur durch die lichtgelbe Behaarung des

Kopfes, sondern auch dadurch leicht unterscheiden läset, dass

sich die rostrothe Behaarung des Hinterleibes auf das Basal-

tegment desselben beschränkt. Behaarung des Kopfes beson-

ders auf Stirn und Clypeus sehr lang und dicht, hier gelblich

mit zahlreichen eingemischten schwarzen Haaren längs der

ganzen Mitte, auf dem Scheitel mehr rostroth. Clypeüs etwas
verlängert und vor seiner Wölbung leicht aufgebogen, in der

Mitte des Vorderrandes deutlich eingeschnitten, dieser gleich

den kräftig entwickelten Mandibeln mit kurzer, röthlich gelber

Behaarung dicht bekleidet. Behaarung des Thoraxrückens
licliter, mehr gelblich roth als bei 0. xanthomelana, diejenige

der Brust nicht schwarz, sondern greisgelb; die glänzende
Grube des Hinterrückens über der Einlenkung des Hinterleibes

sehr viel kleiner als bei jener Art. Die rothgelbe Behaarung
des ersten Abdominalsegmentes beiderseits lang und aufge-

richtet, ausserdem besonders längs des Hinterrandes dicht,

während die gefurchte, glatte Basis durchaus nackt, die durch
eine Querleiste abgegrenzte, dicht und feinkörnig punktirte

Scheibe der hinteren Hälfte aber nur sehr sparsam behaart
erscheint. Die bei weitem feiner punktirten folgenden Seg-
mente trotz der auf dem zweiten und dem Endrande der

übrigen deutlich braun schimmernden Behaarung tief schwarz
erscheinend, .'.peckartig glänzend, das letzte mit greisgelbem
Filz dicht bedeckt; die Behaarung der Seitenränder längs des
zweiten Segmentes noch gelbbraun, an den folgenden vor-

wiegend schwarz. Die Behaarung der drei Schenkelpaare
unterhalb greisgelb, an Schienen und Tarsen schwarz. Mittel-

schienen mit kurzer, nicht aufgebogener Aussenspitze, Schien-
sporen schwärzlich pechbraun.
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Ich liabe das Weibchen dieser Art Anfang Juli's in

Thüringen gefangen und besitze ein gleiches von Chur
(Kri ech baunier); das Männchen ist mir unbekannt.

Anmerkung. Ich miiss es dahin gestellt .sein lassen, ob die
vorstehende Art mit der 0. purielina Smith identisch ist, d» bei
sonstiger ücbereinstimmung in den Angaben der Clypeus der letzteren
einfach als „truncate" bezeichnet wird and der beigemischten schwar-
zen Haare in der Mitte des (icsichts keine Erwähnung geschieht.
.Sollte jedoch auch eine Verschiedenheit nicht naclnveisbor sein, so
würde die Art immer nicht (). pariciiita genannt werden können, da
die. Cur tis 'sehe O. paiieiina (British Entomol. pl. 22'.i) von der
gleichnamigen Smith 's sicher verschieden ist. Jene wird von
ihrem ersten Beschreiber als „dull acneous green" bezeichnet und in

seiner bekannten meisterhaften Art auch mit dieser Färbung abgebildet,
während Smith seine Art „aterrima" nennt. Das Längenmaass der
Curtis 'sehen Art übertrifft ferner kaum 8 milk, die rostrothe Be-
haarung tritt nach der Abbildung nur auf dem Thora.x deutlich her-
vor u. s. w., so dass im (irunde elienso viele Unterschiede wie Ueber-
einstimmungen zwischen den Arten beider Autoren vorhanden zu sein
scheinen. — Sehr viel fraglicher ist es für mich gewesen, ob der
gegenwärtigen Art nicht der — freilich sehr unmotivirte -- Name
O. inermis Zetterst. beizulegen sei, da die ihn begleitende Beschreibung
Zetter st ed t's , wenngleich keine direkten Hinweise, so doch auch
nichts enthält, was der (hm. vulpecula geradezu widerspräche. Aller-
dings ist dies in ^gleichem Maasse mit der folgenden Art der Fall,

so dass die Wahl, welcher von beiden der Zetter sted t' sehe Name
beizulegen sei, jedenfalls schwierig sein würde. Der Vergleich der
typischen Exemplare Zetter stedt's würde über die hier bestehen-
den Zweifel wohl allein Auskunft zu geben im Stande sein.

5. Osmia uncinata.

Melauoli area media opara , clypeo niyricauti-, cerlicc,

thorace abdom'misque segmeiilo basali rufo-pUosis, sequentibus

atris , subnitidis, iniitns confertbn granoso-pHuclatis: libiis

anterioribus apice uncinalis.

Long. 8'/2 niill.

S- Facic , pcctore, pedibus abdominisipie apice albido-

pilosis, hujux seymento septimo bij'tdo: pednin posllcornm tro-

chanteribns amjulatis
,
j'emoribus crassiusculis , metatarsis ante

apicem denlatu-dilatalis.

Long. 7y2 mill.

1 Anlliopkora anrjusiula Zetterst e d t. Insect. Lappou. p. 46G, no.7.

Von der Grösse der Üsm. coerulescens Lin. ((^^ aenea
Lin.), das Weibchen jedoch von etwas gedrungenerem Bau.

Letzteres unterscheidet sich von demjenigen der Osm. vulpe-

cula, welchem es selir ühnlicli sieht, durch etwas geringere

Grösse, durch den nacli vorn weniger ausgezogenen, gerade
abgestutzten und mit etwas verdicktem Endrande verschonen
Clypeus, die kürzere und durchaus scliwärzliche Behaarung
desselben, sowie durcli die zwar gleiclifalls schwärzlich ge-

mischte, aber merklich kürzere und weniger dichte der Stirn.
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Die rotbe Behaarung des Thorax setzt sich auf die Brust-

yeiten fort und weicht erst auf dem Sternum einer mehr
greisen. Der kuglige Hinterleib ist weniger gedrängt, aber

deutlicher und fast körnig punktirt, speckartig glänzend, das

erste Segment gleichfalls rostioth behaart, die lolgenden am
End lande bräunlich greis gefranst, sonst vorwiegend schwarz-

haarig, das Endsegment greis befilzt. Die Vorder- und Mittel-

schienen endigen an der Spitze des Aussenrandes in einen

deutlieh hervortretenden, an der Spitze leicht aufgekrUmmten
Haken.

Bei dem beträchtlich schlankeren, aber nur wenig klei-

neren Männchen sind die dünnen Fühler etwas kürzer als

Kopf und Thorax zusammengenommen, letztere beide leicht

graugrün erzsehimniernd; Stirn, Clypeus und Backen lang und
diclit weisslicii, Scheitel und Oberseite des Thorax licht

röthlich gelb, das Schildchen sehr dicht und buschig rostroth

behaart. Die lange wollige Behaarung der Brustseiten ist

fast rein m eiss, diejenige des Hinterleibes durchweg wenigstens

licht greis; auf dem ersten Segment lang und aufgerichtet,

auf den folgenden kürzer und mehr anliegend und am dritten

bis sechsten nicht blos auf den Hinterrand beschränkt, son-

dern über die ganze Fläche ausgedehnt. Der Endrand des

4. bis 0. Kinges glatt, pechbraun durchsciieinend, der des (>.

in der Mitte leicht eingekerbt, der kleine 7. Ring durch einen

tiefen Einschnitt stumpf zweispitzig. Zweites Bauchsegment
vergrüssert und wie bei dem Männchen der Osm. corticalis

breit und stumpf abgerundet, das zweilappige dritte in der

Mitte überdeckend. Beine greishaarig, an den hinteren die

Troühanferen in eine scharf hervortretende Spitze ausgezogen,

die Schenkel etwas aufgetrieben, auch die Schienen gegen die

Spitze hin ausserhalb mehr als gewöhnlich erweitert. Hinterer

Metatarsus an der Basis viel weniger verschmälert als bei

Osm. corticalis, vor dem letzten Drittheil seiner Länge vorn

stumpf zalmartig erweitert, darauf wieder allmälig ver-

schmälert und hier dicht rostgelb gefranst. Schiensporen

schwarz, leicht gekrümmt, allmälig und scharf zugespitzt.

Diese Art ist an einigen Orten in der Umgegend Berlin's

(Brieselanger Forst, Machnow) von Ende Mai's bis Anfang
Juli's nicht selten und scheint lichte, mit Brombeeren besetzte

Waldstellen zu lieben; die Blüthen dieses Strauches werden
von den Weibclien vorwiegend beilogen.

Anmerkung. Die Heschreibnnjr der als fi-agliches Synonym
angel'iilirtcn Aniliupk. diu/iisiuld '/ett. bietet so wenig Anhalt, «lass

sich über die vcrwandtschaitliclie ßezleliung dieser Art zu der vor-

stehend beschriebenen auch nicht einmal ein annähernd sicheres ür-
theil gewiiJi.iMi lässt-, sie passt auf letztere nicht melir und nicht

weniger als diejenige der Anddijili. incrmis. InsbesondeW fehlen alle
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Angaben über die plastischen Auszeiclinungen des Männclicns, welche
für die Unterscheidung der hier in Rede stehenden Arten vor Allem
in Betracht kommen. Vielleicht wird die hier gegebene Charakteri-
stik die Schwedischen Entomologen in den Stand setzen , über die
etwaige Identität oder Verschiedenheit der Zetter stedt' sehen Art
ein Urtheil zu gewinnen.

Ausser den hier aufgezählten fünf Arten und der bei Ge-
legenheit ihrer Beschreibung erwähnten: Osmia parietina Curt.,

inermis Zett. und an/juslnla Zett. werden der Gruppe der

Osmia xanthomdana Kirby aller Wahrscheinlichkeit nach noch
angehören: 1) Osmia pilicornis Smith (Bees of Great Britain

p. 167, no. 6), deren Männchen sieh durch die an ihrer Unter-

seite gewiniperten Fühler auszeichnen soll^ die Schenkel und
Schienen der Hinterbeine werden als leicht verdickt angegeben,
die Bildung des Metatarsus wird aber nicht erörtert. 2)

Osmia Baicalensis Radochkofl'sky (Hör. societ. entom. Ross.

V. p. 80), ^velche jedoch deshalb nicht als eine beschriebene

Art angesehen werden kann, weil die wenigen für das Weib-
chen angegebenen Färbungsmerkmale auf alle der Gruppe
angehöligen Arten in gleichem Maasse pa^^sen, specitisclie

Unterschiede aber nicht hervorgehoben werden.

6. Osmia platycera.

Capite, thorace abdomiinsque dimidio anleriore ßaccscenli-

hirlis, antennis brecinscnUs, compressis , melanoti urea media
nitida, tibiarum calcaribiis flaeis, aus f'ere hyalinis.

Long. -J0%— ll'/a mill.

Osmia hrei-icornis Imhoff i. lit. (teste Kr iechbau mer).

ö^. Antennarum arliculis 3. et 4. aiictis, fiiniciilo tolo

atro, dilatato: abdominis scgmento sexto tnoirato, basi iitrimpie

dentato, seplimo transverse (jiiadrato: ventraU terlio acnlealo,

quarto ei quinfo profunde sintialis.

Osmia iii(/ripenlris mas *Morawitz, Hör. soc. entom, Rossic.

V. p. 64.

$. Antennis simpUcibus, abdomine otato, scopa ferruginea.

Sie gehört nach der Form der Fühler und der Bildung

des männlichen Hinterleibes in die Gruppe der Osm. adnnca,

zeichnet sich aber in dieser durch die dichte und rauhe,

Megachile-ü\i\gfi Behaarung des Körpers aus. Der von Mo-
rawitz gegebenen, sonst recht treilendcn Boschreibung des

Männchens, welches von ihm jedoch irrthümlich der Osm.

nigricentris Gir. {corlicalis Gerst.) zuertheilt wird, ist noch

hinzuzufügen, dass die Schiensporen hellgelb, das dreieckige

Mittelfeld €fer hinteren Thoraxwand glänzend, der hintere
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Metatar&ub linear, die Flügel mit Ausnalimo der leicht ge-

bräunten Kadialzelle last gUushell sind und dass das sechste

Dovsalsegment des Hinterleibes in der Mitte unregelmässig

eingedrückt, das siebente aber an der Basis mit einer Grube
versehen ist. Als besonders aufTallend ist ferner noch die

Bildung der Bauchschienen hervorzuheben: das zweite Segment
ist vor dem Hinterrande stark schwielig verdickt, das ziemlich

kurze dritte abgerundet und in der Mitte seines Endrandes
mit einem dünnen und scharfen Stachel bewehrt, das vierte

und fünfte in der Mitte ausgeschnitten und lang gelb gefranst.

Das Weibchen ist im Habitus der Mec/achUe circum-
cincta Kirby nicht unähnlich, unterscheidet sich aber schon

durch die geringere Grosse und den kleineren hell behaarten

Kopf. Die Fühler sind ebenso kurz wie beim Männchen, die

Geissei aber einfach und um die Hälfte schmaler. Der kurze
Clypeus hat einen scharfen, in der Mitte leicht eingekerbten

Kand; die mit drei breiten Zähnen versehenen Mandibeln sind

am Innenrand und an der Spitze licht rothbraun. Der Kopf
ist nur wenig dicker als beim Männchen und nebst dem
Thorax in übereinstimmender Weise behaart. Der Hinterleib

kürzer, regelmässig oval, nach hinten nur wenig stärker ver-

engt als nach vorn, leicht gewölbt, bis zum Hinterrande des

dritten Ringes vorM'iegend greisgelb rauhhaarig, die drei letz-

ten Ringe schwarz behaart, die Spitzenränder des vierten und
fünften jedoch seitlich lang greis gefranst; das Endsegment
nach hinten zwar stark verengt, aber in Form eines Kreis-

abschnittes abgerundet, sein Hinlerrand leicht aufgebogen.

Die Bauchbürste intensiv rostroth, auf dem Endsegment kurz
und hier braun untermischt. Der hintere Metatartus etwas
breiter und beträchtlich länger als beim Männchen, so dass

er die übrigen Tarsenglieder zusammen an Länge übertritrt:

die zwei bis drei letzten Tarsenglieder wie beim Männchen
rothbraun.

Die Art gehört dem süddeutschen Alpengebiete an; die

mir vorliegenden Exemplare wurden bei Chur von K riech -

baumer gesammelt.

7. Osmia caementaria,

Anlennis hreriiisciiUs, alis fere hyalinis. Üb'iunun calcaribus

feslaceis , metanoll area media opaca: fiilro- rcl grisescettti-

piihescens, abdominis subnilidi sef/mentis fascUüim (imbriotis.

Long. 8—9 mill.

Anthopitoia anlhocra "illieer. Magaz. f. Insektciik. V. p. 114,
no. 38.

Osmia Spi/tolae Sehen ck^ Bienen v. Nassiii ij. 334 und 337. no.
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Osmia Siiinolae Lucas, Explor. scient. de l'Algerie, Hymenopt.
pl. 1, fig. 10. ($).

iS. Antennarum ßagello Hitcan. siibiinduhilo, uigro, suhlus

hilerdum aiKjiisle ptcco-limbato: abdoiiiinis acgmento dorsah (i.

ntrinque riiiniis profunde cxciso et acute detttalo, 7. aiigustiorc,

rcntralibus 2 — .}. aequuliter longis, traiiscerse eathsis.

?. Abdomiiiis fasciis omnlbus integris . segmentis duobüs
ultimis (h'iisius griseo-pubeseentUnis: scopa aUndo-cinerea.

üsiitia loti fem. -Morawit», Hör. soc. entom. Ross. V. p. 66.

no. 40 f

Diese mit Vsmia adunca in unmiitelbarer Verwandtschaft
stehende Art unterscheidet sich von derselben in beiden Ge-
schlechtern auf den ersten Blick: 1) durch ihre durchschnitt-

lich etwas geringere Grösse, 2) durch die nicht gebräunten,

sondern fast gleichmässig glashelien Flügel, 3) durch die licht

gelben Schienensporen und 4) durch den weniger gestreckten

Hinterleib. Im männlichen Geschlecht ferner .durch die

längere und viel schmalere, lineare Fühlergeissel, welche
entweder ganz schwarz ist oder nur einen schmalen unteren

Saum von brauner oder gelblicher Farbe erkennen lässt; durch

den weniger tiefen Ausschnitt und den kleineren, spitzeren

Zahn zu jeder Seite des sechsten Hinterleibssegmentes, durch

das etwas schmalere siebente, besonders aber dadurch, dass

das 2. bis 5. Bauclisegmcnt unter einander gleich lang und in

ziemlich übereinstimmender Weise vor dem Endrande mit

einem <^)uerwulst versehen sind; beim Weibciien durch die

in der Mitte nicht unterbrochenen, selbst bei abgeflogenen

Exemplaren noch continuirliclien hellen Haarsäume der Hinter-

leibsringe, durch die gleichmässig greis behaarten beiden

Endsegmente und den sehr viel geringeren Glanz der dicht

punktirten vorderen. In der Form, Skulptur und Bekleidung

des Hinterleibes gleicht <ias Weibchen überhiuipt mehr der

Osm. papcweris Latr. nls der 0. adunca Fab., unterscheidet

sich übrigens von erslerer leicht durch den sclimalen Kopf
und das nicht glänzende Mittelfeld des Hinterrückens.

Diese über Deutschland weit verbreitete und auch in

Süd-Europa vorkommende Art ist bei Berlin besonders in der

Freienwalder Gegend und in den Rüdeisdorfer Kalkbrüchen
einheimisch und während des Juni an d&n Bliithen der Bor-

ragineen (Echium , Anchusa) neben der Osm. adunca häufig

anzutretlen. Es war mir von besonderem Interesse, die Weib-
chen wiederholt in der Anfertigung ihrer Brutzellen zu be-

obachten, welche in ganz ähnlicher Weise wie diejenigen der

C/ialicodonia muraria frei an der Aussen^eite von Steinen an-

gebiacht werden. In der Nähe des malerisch gelegenen

Dorfe.>« Falkenberg finden sich vielfach frei herumliegende

erratische Granitblücke, welche thcils zum Fundament der
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HäUvser, theils zu Chaussee - Steinen verwandt werden. An
diesen sucht sich das Weibchen möglichst geschützte, winklig

einspringende Stellen aus, welche es mit Lehm und eingefügten

Granitstückchen von der Grösse eines Stecknadelkopfes bis /u

l mill. im Cuhik ausfüllt, um im Innern dieser meist 2—4
Zoll langen Bauten eine verschiedene Anzahl von Zellen

(etwa 3—8) anzulegen. Letztere werden mit einer blauen,

meist aus dem Pollen von Echium vulgare angefertigten, dick

breiigen Jlasse angefüllt und nach ihrem Verschluss in der
Weise mit Granitpartikelchen überpHastert, dass Avenigstens

das frisch angefertigte Nest an seiner Oberfläche fast ganz das

Ansehen des Granitblockes selbst darbietet. Bei der Anfer-

tigung dieser ilirer Brutslätie werden die Weibchen von der

seltenen Chn/sis simpler Dahlb., welche in die noch otTenen

Zellen eindringt, verfolgt. Letztere kann man sich daher

leicht durch die Zucht verschaffen, wenn man, wie ich es im

Frühling dieses Jahres gethan habe, die Brutzellen der

Osmia caementaria von ihrer Unterlage ablöst, was bei der

festen Verkittung derselben mit dem Granitblock allerdings

mit einigen Schwieriokeiten verbunden ist. Bei der Unter-

suchung einigei- Brutzellen am 21. April fanden sich noch

Larven in denselben vor, am 9. Mai dagegen schon Puppen.

Beide sind von einer durchscheinenden, eiförmigen Zellenwand

von spröder, dünn hornartiger BeschalTenheit eingeschlossen,

welche, wenn sie eine Bienenpuppe enthält, weisslich, wenn
eine Chrgsis, dagegen bräunlicli gefärbt ist. Wird die um-
schliessende Kapsel durch Zufall geöffnet, so färbt sieh zw«r

sowohl die Osmia- Mie die C/tr/y-s-ts-Puppe vollständig aus,

stirbt aber allniälig ab. Aus imversehrt abgelösten Zellen

entwickeln sieh dagegen der Wirth sowohl wie der Parasit

ohne alle Schv.'ierigkeit. Die Chnjsis verbleibt vollständig

ausgefärbt mindestens noch acht bis zehn Tage in ihrer Zelle

und entwickelt innerhalb derselben auch ihre Flügel; sie beisst

an einem sonnigen Morgen das eine Ende derselben in Form
eines Deckels ab und spaziert aus derselben sofort mit der

ihr eigenen Hurtigkeit der Bewegung hervor.

Hätte Lepcletier die hier geschilderte Lebensweise der

Qsmia caementaria gekannt, so hätte er sie nach seinen syste-

*hiatischen Princi])ien entweder in die Gattung Chalicodoma

verweisen oder auf dieselbe eine besondere Gattung begründen

müssen. Es kann aber wohl keinem Zweifel unterliegen, dass

die Gattungen und Grujjpen der Bienen nicht nach der Lebens-

weise der iliucn angeliörigen Arien, sondern einzig und allein

nach ihren morphologischen Charakteren festgestellt werden
dürfen. Die Osmia caementaria, deren Weibchen seine Zellen

aus Lehm und Steinchen mauert, ist ebenso wohl eine Osmia,



342

wie die von Lepeletier zu einer besonderen Gattung An-
ihocopa abgetrennte Osmia papaceris Latr., deren Weibchen
die Molinblätter abschneidet, um sie zu einer Zellenwand zu

verkleben. Es ist eine ebenso unbegründete und apriorische

Annahme von Lepeletier, dass keine Osmia Blätter schneide,

wie dass die Cerafwa- Weibchen parasitiren oder dass alle

jtfe</acAi/e- Weibehen ihre Brutzellen aus geschnittenen Blät-

tern anfertigen. Dass die im Sande oder im Erdboden über-

haupt nistenden Arten, wie Megachilc lagopoda Lin., maritima
Kirby, circumcincta Kirbj und argentata P^ab. dies tliun, kann
ich aus eigener Beobachtung bestätigen, da ich die Weibchen
dieser vier Arten wiederholt mit Blattstücken in die Oeffnung

ihres Erdbaues eintreten sah; allgemein bekannt ist dasselbe

von der die Rosenblätter beschneidenden Megacli. centuncularis

Lin., welche ihre patronenförmigen Brutzellen in Höhlungen
von Baumästen u. dgl. ablagert. Dagegen habe ich die

Weibchen der in der Berliner Gegend ziemlich häufigen

Megach. ericelontm Lepel., welche hier ausschliesslich in Lehm-
wänden nisten, niemals Blattstiicke eintragen sehen und mich

an den mir durch Gorski bekannt gewordenen Brutzellen

dieser Art überzeugt, dass sie in der That ohne irgend welche
vegetabilische Zuthat hergestellt sind. Es sind auffallend

dickwandige, cylindrische, zuweilen etwas unregelmässig ge-

krümmte Röhren, welche ausschliesslich aus verkittetem Lehm
oder Thon, dem der Speichel der Biene eine erstaunenswerthe

Härle verliehen hat, bestehen. Es ist mithin das Blattschneiden

efcTenso wenig ein durchgreifender ökologischer Charakter für

die Gattung Megachile, wie das Mauern ihrer Zellen für die

Osmien; die Ckalicodoma- Avien sind im Grunde nach allen

wesentlichen Merkmalen aucli nur Megachilen und dennoch
führen sie — wenigstens Chalicodonta muraria — ihre Zellen

ohne Beihülfe von Blättern aus. Jeder Schluss von einer Art
auf die übrigen derselben Gattung oder selbst von einer

Mehrzahl von Arten auf die Gesammtheit ist nirgends weniger
zulässig als gerade bei den durch ihren mannigfaltigen Kunst-

trieb so hervorragenden Sammelbienen. Nicht einmal eine

und dieselbe Art bleibt unter allen Verhältnissen ihren Ge-
wohnheiten treu, sondern modificirt dieselben nach Umständen.
In der nächsten Umgebung Berlin's nisten die Weibchen der*

Osmia coerulescens Lin. ausschliesslich in Lehmwänden oder

in Bohrlöchern theils von Fachwerk, theils von alten Bäumen;
ich hatte dieses Verhalten so unzählige Male beobachtet, dass

es mir als etwas Selbstverständliches und Unabänderliches

galt. Es setzte mich daher in das grösste Erstaunen, als ich

in der Freienwalder Gegend, welcher der Märkische Flugsand
dem grösseren Tlieile nach abgeht, die Weibchen derselben
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Art an einer gegen Mittag gekehrten Chaussee-Böschung ganz

constant von den Blüthen der Salvia pratensis, an welchen
aie sammelten, unmittelbar ihren im Erdboden angelegten

Brutstätten zufliegen und aus denselben zurückkehren sah.

Bei alledem existirt aber schon in einer Entfernung von nur

etwa 200 Schritten eine aus Fach\\ crk und Lehm aufgeführte

Scheune, ganz wie sie sonst von dieser Art aufgesucht zu

werden pflegt. Dieselbe beherbergte in ihren Wänden eine

wahre Fülle der verschiedenslen Sanimel- und Schmarotzer-

bienen, Wespen und Grabwespen, erwies sich aber als gerade

von der Osmia coernlescens nicht bewohnt. Es hatte mithin

diese Biene, welche bei sandigem Terrain, in welchem sie

vermuthlich ihre Zellen anzulegen nicht im Stande ist, stets

Lehmwände aufsucht, hier den festen mergligen Boden für

vollständig ihren Zwecken entsprechend befunden, sich daher

den Flug von dem mit Sammelpflanzen (ausser der Salvia

besonders Anchusa officinalis) dicht besetzten Terrain bis zu

jener Scheune ersparen zu können geglaubt und es ^erstanden,

sich ihre Arbeit so bequem ^^ ie möglich einzurichten.

Anmerkuiif^f. Dass der im N'orstehendeu erörterten Kiene nichts

weniger als die ihr von Schenck übertragene Benennung: Osmia
Spinoictc Lepel. zulconuut, wird -Jedem einleuchten, welcher die

Lepel etier 'sehe Beschreibung seiner Osm. Spinolttc einerseits mit
derjenigen seiner Osm. (tdunca, andererseits mit den charakteristischen
Merkmalen der i)sm. voemcntaiia in V^ergleich bringt. Sieht man von
den meisten, für beide Arten ganz übereinstimmenden Angaben Le-
pel etier 's ab, so bleiben für seine Osm. Spinolac im Grunde nur
die „alae basi et parte caracteristica fuscae" und die „in der Mitte oft

unterbi'ochenen weissen Haarbinden des Hinterleibes" als maassgebend
übrig, und diese schliessen die gegenwärtige Art der (hm. ((duina ge-

genüber geradezu aus; beides sind Merkmale, welche nur der Osmia
adunca zukommen, der O. caemcutaria aber gerade fehlen. Der dritte

von Lepeletier hervorgehobene Unterschied, dass die Ilaarbinden
des Hinterleibes bei O. oduiica aufgerichtet, bei O. Spittolar anliegend
sein sollen, besagt deshalb gar nichts, \\eil das Eine wie das Andere
bei beiden Arten je nach dem Zustande der Conservation, ob nämlich
die Exemplare frisch entwickelt oder abgenutzt sind, vorkommt; er

beruht theilweise sogar auf Täuschung, indem der Hinterleib, von vorn
her betrachtet, aufrecht, von hinten her dagegen niederliegend behaart
erscheint. Somit könnte, da der gelben Schrensporen gleichfalls keine
Erwähnung geschieht, di*; Osm. Spinolac Lepel. nur auf kleinere
Exemplare der wirkliclien Osm. advmn nnd auf diese Sffgar mit bei

weitem mehr Grund als die Beschreibung der Osm. admua Lepel. aul
grössere derselben Art bezogen werden. — In sehr eigenthümlicher
Weise findet sich Lucas mit der Osm. .S/'»'««/rtc Lepel. in der Articu-
laten- Bearbeitung der Exploration de TAlgerio ab; dem An fertiger

der Kupfertafeln hat er nämlich entschieden ein weibliches Exemplar
der Osm. caemenhnia zum Abbilden gegeben, und dieser hat es auch
in recht naturgetreuer Weise darzustellen vorstanden. Im Tixt da-
gegen reproducirt Lucas ganz einfach die Lepeletier 'sehe Be-
schreibung der Osmia Spinolae, ohne gewahr zu werden, dass dieselbe
der Abbildung geradezu widerspricht ; in letzterer sind nämlich die



344

Hinterleibsbinden durchgebend und die Flügel nicht gebräunt. —
Dass das Weibchen der von Morawitz unter dem Namen Osmia
/o// beschriebenen Art mit demjenigen der O. caementniut identisch sei,

^var eine ^'ernluthung, welche schon die; Beschreibung desselben und
die Erörterung seiner eigenthiimlichen Lebensweise in mir erweckt
hatte. Ein seitdem mir durch den Verf. mitgetheiltes Exemplar hat
diese Verniiithung -vollkommen bestätigt; dasselbe zeigt keinerlei

Unterschiede in der Form des Clypeus, in der Punktirung des
Thorax und in der Uehaaruug der beeiden letzten Ilinterleibsringe,

stimmt vielmehr mit den von mir in der Berliner Gegend gesammelten
Exemplaren vollständig übereiu. Das Männchen der Osmia fol! ist

dagegen von demjenigen der Osm. caementaria schon durch die Fühler-
bildung wesentlich verschieden, so dass also eine Mischart vorliegt,

welche streng genommen anders zu benennen wäre. Da mir die

Benennung von Bienen -Arten nach Pßanzen, an welchen viele doch
nur unter gewissen umständen sammeln, überhaupt misslich erscheint,

so möchte ich lÜr das Männchen der Osmia loli, dessen Weibchen
noch zu entdecken ist, den Namen (Jsmia Morawitzi vorschlagen.

8. Osmia bisulca.

Äntennis bretinsculis, metauoli area media Uicida, tihianim

calvaribus tcstaceis: laete f'ulco- vcl fJcwesccjiti-hirta, ahdomine
fasciutbu fimbriato, aus hyulhm , tegulis iarsorumquc apicc

rnfesceiiiibus.

Long. IOV2— ll'/a niill.

S- Änlcnnis shnplicibns , abdominis oblongi segmenfo 6.

ntrinque acute dentnfo, septimo transverso, profunde fiircato,

rentralibus 2—4. ante apicem callosis.

-9. Abdominc ocalo, scopa albida.

Durch die Bildung des männlichen Hinterleibes, insbe-

sondere durch das lief zMeizinkige Analsegment in nächster

Verwandtschaft mit Osni. papaceris stehend, von welcher sie

durch beträchtlichere Grösse, die dichtere und längere, bei

frischen Exemplaren lebhaft rothgelbe Behaarung des Körpers

und Fransung der Hinterleibsringe abweiclit. — Fühler des

Männchens kurz, die Geissel wie bei 0. papaveris linear,

einfarbig schwarz. Kopf und Thorax kräftiger als bei dieser

Art, sonst ebenso gestaltet und punktirt, Tegulae am Aussen-

rande oder längs der ganzen Aussenfläche licht rothbraun,

Flügel fast glasartig, nur am Aussenrande leicht wässrig ge-

bräunt. Mi den Beinen der 'J'arsus etwas gestreckter, das

Endglied licht rostroth. Hinterleib mit sehr viel deutlicher

ausgeprägter Haarbindc der einzelnen Ringe, eine solclie auch

noch jederseits am sechsten vorhanden. Letzterer gröber als

die vorhergehenden punktirt, längs der Mittellinie undeutlich

gefurcht, beiderseits mit einem langen und sehr scharfen Zahn

bewehrt, nach innen von diesem nicht ausgeschnitten, vor

dem breit abgesetzten, scharfen, in der Mitte leicht ausge-

buchteten Hinterrande deutlich aufgewulstet. Das Endsegment
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beträchtlich tiefer gegabelt ulö bei 0. pupnderis und jedcrseits

von den ftiirker zugespitzten Gabelzinken noch in Form eines

breiten, btumi>ren Zahnes hervortretend, daliei- doppelt so breit

als bei jener. Der zweite bis vierte Ventralring zeigen vor

(lern Hinterrande einen glatten C^uerwulst, welcher auf dem
dritten in der Mitte eingekerbt, auf dem vierten unterbrochen

ist: alle drei sind gleich dem fünften lang und dicht gelb

gel'ranst.

Beim Weibchen ist der Kopf zwar nicht breiter, aber

von oben gesehen merklich dicker als bei 0. papaveris, die

helle Behaarung des Scheitels und der Fiihlergegend kürzer,

dichter und wolliger, der Clypeus nacii vorn mehr verschmä-

lert und regelmässiger abgerundet, die Mandibeln niclit ab-

weichend. An den gleich dem Thorax dichter und lebhafter

gelb behaarten Beinen sind die Hinterschienen merklich, die

hinteren Metatarsen fast um die Hälfte schmaler als bei 0.

papaveris, die zwei bis drei letzten Tarsenglieder licht roth-

braun. Am Hinteileib ersclieint die schwarze Grundfarbe

durch die ziemlich dichte, greisgelbe Behaarung der Oberseite

grau, der Endrand der Segmente weisslich gebändert; das

Endsegment ist etwas kürzer und stumpfer als bei 0. papa-
reris^ die Scopa länger und reiner weiss.

Diese Art scheint besonders dem südoestlichen Europa
eigen zu sein: die hiesige Entomologische Sammlung besitzt

Exemplare aus Sicilieu (Zell er) und Rhodus (Low); auch

liegt mir ein von Krüper in Atticu gefangenes Männchen vor.

Anmel•kun^^ Man könnte geneigt sein, diese Art für die

Osmia hijaUinpeunis Lcpel. (Hyiuenopt. II. p. 329, no. 20) zu halten,

da für diese gleichfalls glashelle Flügel, rothbrivune Tegulae , eine

gleich gefärbte Behaarung, ein gegabeltes Analsegment des Männchens
u. s. w. angegeben werden. Wie gewöhnlich, so übergeht indessen

auch hier Lepeletier alle wesentlichen Merkmale, giebt überdies,

was gegen die Identität sprechen muss, die Grösse auf nur 4 Lin an,

bezeichnet die Gabelzinken des männlichen Analsegmentes als „tr^s

obtus", den Hinterleib des Weibchens als „ä peu pres nu en dessus":

der auffallenden Breite und der beiden Seitenzähne des 7. männlichen
Ilinterleibssegments wird überhaupt nicht gedacht. Jedenfalls scheint

aber auch die Lo peletier ' sehe Osmia hi/aliiiii>e>iuis in unmittelbarer
^ erwandtschaft mit der (). papaicris Latr. zu stehen, und es müsste
dann um so mehr auffallen, dass der A eif. sie unter der Gattung
Osmia belassen und nicht gleichfalls zu Anihovopa gebracht hat.

0. O 8 m i a V i d u a.

Metanoli arca media nifida, tibianirn calcaribus iii(/ro-

piceis, capilc fhoraceque conferilvi f/raiioso-punctatis , fhire-

srend-pilosis , abdominis stibnitidi segmeiilis /.— .3. apii-e ktte

niveo-fimbriatis.

(^. Antennarum flagello infra picea, fetnoribus tibiisque
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posticis crassiiisculifi, abdominis segmenfo sexlo ulrhtqae obivse

(lenfaio, medio triatigiilarifer producta, septimo bifido.

Long. 8 mill.

'^. Chjpeo simplice. s'-opa atnt.

Long. 10 mill.

In die triu]tpe der Osui. cocrulesccns Liti., melanogastsr

Spin. Latr. ii. s. w. gehörend , von allen hierher gehörigen

Arten aber schon durch die autlallend breite und dichte

schneeweisse Fransung der Hinterleibsringc unterschieden. —
Beim Männchen ist die Fühlergeissel linear, von Thorax-

länge, unterhalb liciit pechbraun, die dichte Behaarung des

Gesichtes gelblich weiss, die Mandibeln tiet schwarz. Kopf
und Thorax sind äusserst dicht körnig punktirt, leicht bläulich

erzschimineriid
,

gelbgreis behaart, das Subscutellarfeld der

hinteren Thoraxwand glänzend. Die Tegulae sind röthlich

pechbraun, die Flügel wässrig gelbbraun, das Geäder rostfar-

ben. Die Beine weisslich behaart, mit dunkel pechbraunen

Schiensporen, am dritten Paare Schenkel und Schienen etwas

angeschwollen, der Metatarsus linear: die Spitze der End-

glieder aller Tarsen nebst den Fussklauen rothbraun. Der

Hinterleib ist gleichfalls sehr dicht körnig punktirt, trotzdem

aber etwas glänzend, auf dem ersten Segment lang und

sperrig, auf der vorderen Hälfte der folgenden kurz und

sparsam greis behaart. Der Endsaum der fünf vorderen Kinge

ist mit einer durchgehenden, dichten, besonders auf dem
vierten und fünften sehr breiten Haarfranse von schueeweisser

Farbe bekleidet. Das sechste Segment ist in der Mitte stumpf

dreieckig ausgezogen und daselbst der Länge nach gefurcht,

der Hinterrand beiderseits bogig ausgeschweift und nach aussen

in einen kurzen und stumpfen Zahnvorsprung endigend; die

Oberfläche durchweg weisslich behaart, der etwas ausgenagte

Endrand pechbiaun durcitscheinend. Das siebente Segment
erscheint durch einen tiefen mittleren Ausschnitt zweispitzig.

Das vergrösserte z\\'eite Ventralsegment ist breit abgerundet,

lässt aber das tief ausgeschnittene und am Innenrande seiner

beiden Lappen lang goldgelb gewimperte dritte in ziemlicher

Ausdehnung hervortreten.

Beim Weibchen ist der Cljpeus einfach, fast gerade

abgestutzt, der etwas verdickte Vorderrand kaum aufgebogen;

die Mandibeln dreizähnig, mit rostgelb behaarter Spitze, die

Fühlergeissel unten gleichfalls, aber weniger licht ]jechbraun.

Der Kopf massig dick, in gleicher Weise wie beim Männchen
punktirt und behaart; der hintere Metatarsus schmal, gegen

die Spitze hin deutlich verengt. Der Hinterleib mit deutlicherem

stahlblauen Schimmer als beim Männchen und auf den beiden

ersten Ringen weniger dicht punktirt, die weissen Haarfransen
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schon vom dritten Ringe an selir breit. Das sechste Segment
gleielifalls diircli i<iuze Beliaaiung weisssohimmernd, die Scopa
tief sciiwaiv..

Auf Sioilien von G rohmann (Mus. Berol.) entdeckt.

Anmerkung. Die von Latreille (Encycl. meth. VIII. p. 587,
iKj. '^4) nur nach dem männlichen Geschlechte beschriebene Osmiu
ainiulala scheint mit der vorstehenden Art nahe verwandt zu sein,

würde sich aber von dem Männchen derselben 1) durch die blass
braungolben (fauve-päle) Mandibeln — eine Angabe, welche allerdings
sehr auffallend ist -- 2) durch schwärzliches Flügelgeäder, 3) durch
das jederseits ausgerandete und — was wenigstens aus dem Mangel
einer hierauf bezüglichen Angabe zu vermuthen ist — nicht dreieckig
ausgezogene sechste Abdorainalsegment unterscheiden. Ueberdies wird
die Fransung der Segmente wenigstens nicht als besonders dicht uiul

breit lictont.

10. U sm i a cl a v i c u 1 a.

Snilello vtrinqve denialo , melanoti area media optica,

lihiannii ralcarihtis leslaccis, rapile tlioraceque fhipesrcttli-

pi/asis, alxhiiiinis siihttiiili, roi/ferli/n ptincfati scgmenlis deu.se

iilho-fiinliriatis. se.rti marcjitie apicali elcrato, rotiindato, niiilli-

denlaio, .septimo fere ohterto, apire aciileato: serjinenlo renIraU
primo processn lonqo, apice fiirralo inslniclo.

Long. JO niill! .^.

Durcii die Be\\ ehrung des Scliildchens und die eigentliüni-

liclie Hinterleibsbildung des iMänuciiens in nächster Verwandt-
schaft mit Osin. spimdosa Kirbv stehend, jedoch doppi'lt so

gross uls diese. Fühler von mittlerer Länge, ziemlicii dünn,
die Glieder vom dritten ab etwas länger als breit, die Spitze

der GeLsgel vom pechbraun. Koi)f etwas dicker als b-i Osni.

papaceris Latr., in der Ocellengegend etwas gew ölbter, ebenso
dicht, aber gröber körnig punktirt; die hellgelbe Behaarung
dichter und zottiger. Augen licht graugrün, opalisirend.

Thorax und Schildclien sehr dicht greisgelb behaart, die

Brustseiten mehr weisslich; das Subscutellarfeld der hinteren

Thoiaxwand dicht gekörnt, die Seitendornen des Schildchens
niässig lang. Tegulae schwaiz, mit pechbraunem Aussenrande,
Flügel fast gleichmässig gebräunt, mit nur wenig lichterer Binde.

Beine dicht greisgelb behaart, mit gelben Schiensporen, die

Spitze des letzten Tavsengliedes und die Fussklauen rostroth

;

Metatar.sus der Hinterbeine gjeicli breit, so lang wie die vier

folgenden Glieder zusammengenommen. Hinterleib mit Aus-
nahme des (lichter greisgelb behaarten Basalsegmentes ober-

iialb fast nackt erscheinend, dicht narbig punktirt, leicht

glänzend, der Endrand der fünf vorderen Segmente allmälig

breiter und dichter gelblich weiss gefranst. Der sechste Ring
an der Basis durch sehr dichte Punktirung matt kolilschvarz,

der breite, aiifgew ukstete Endrand etwas glänzender, fast

23
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regelmässig kreisbogenförmig gerundet, in seinem mittleren

Theile mit 12 bis 14 länglichen und schmalen, zum Theil

gespaltenen Zähnen bewehrt, zwischen denselben gelb ge-

wimpert; nach aussen von dieser Zahnreihe ganzrandig, lang

gefranst, die Seitenwinkel wieder zahnartig ausgezogen. Der
siebente Ring ist unter dem sechsten fast verborgen, sehr

kurz, längs der Mitte eingedrückt und hier in einen schmalen

Dorn verlängert. Das erste Ventralsegment sendet an seinem

Hinterrande einen schräg nach abvi ärts gerichteten, mit breiter

Basis versehenen, griflfelartigen Fortsatz aus, welcher glatt

und glänzend, an der Spitze tief gegabelt und daher zwei-

zinkig ist. Das zweite bis vierte Bauchsegment sind diciit

punktirt, eben, das zweite und dritte hinten gerade abge-

schnitten, das etwas längere vierte al)gerundet und in der

Mitte leicht eingekerbt, letzteres mit seinem Hinterrande fast

an das siebente Dorsalsegment stossend.

Zwei Männchen auf Naxos von Kr ü per gefangen' (Mus.

Berol).
Anmerkung. I-atreille (Encycl. method. VIll, p. 584, no. 18)

beschreibt eine aus Aegypten stammende Osinia spinif/era . deren
Männchen sich durch einen gleiclien Gabel l'ortsatz an der Basis des

IJanches auszeichne! und welcher auch eine etwa gleiche (Trosse, Be-
haarung nnd Bindenzeichnung /.ukomint. Die Flügel derselben werden
jedoch als „fast glashell", der Hinterrand des sechsten Abiloaiinal-

ringes nur als „crenulirt" (bei <>. claricvUi kannnartig gezähnt) an-

gegeben , andererseits weder der Färbung der 8chienensporen noch
der Zahnung des Schildchens Erwähnung gethan.

11. C) s m i a m u 8 1 e 1 i n a.

Metanoti orca media o/jcica , übianim calraribus fernu/i-

neis, nigro-ryanea, fldrcscenli-liirta, verlice (ibdoin'nihiiiic se~

gmenfis duobus nltimis tiigro-pilosis. sropa nif'a : rlgpen haiid

cornulo, apiceni i)ersiis augnstalo^ mandibiilis oblougo-lriangu-

hiribits, ante apicem unidentaüs.

Long. 13 mill. ?.

Das mir allein bekannte Weibchen dieser Art kommt
den stärksten Exemplaren der Osm. bicornis Lin., welcher es

in Form, Färbung und Behaarung überhaupt auffallend ähnelt,

gleich, unterscheidet sich aber sol'ort durch den uubewehrten
und auch sonst wesentlich anders gebildeten Clypeus, durch

die Form der Mandibeln u. s. w, Fühlergeissel fast um den

vierten Theil kürzer als bei der genannten Art und zugleicli

etwas dünner; Kopf in gleicher Weise grünlich stahlblau,

hinter den Augen erweitert und dicht körnig punktirt, das

Hinterhaupt jedoch ein wenig tiefer ausgeschnitten, gleich der

Stirn, dem Clyjieus und den Backen dicht gelb behaart, so

dass die schwarzbraune Behaarung nur auf die Scheitelgegend

beschränkt ist. Clypeus weiter nach unten hinabreichend,
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heldereeitg schräg und untei' starker Voreehmälerung mich
vorn abgeschnitten, der kurze, quer abgestut/.te Spitzenrand

in Form eines liegenden Dreiecks erweitert und ausgehöhlt,

seine beiden Seitenecken schw ielig verdickt und leicht aufge-

l)Ogen. Mandibeln fast wie bei den Cluilicodonia -Weihehan
gestaltet, länglich dreieckig, flach, innen geiade abgestutzt,

nur mit einem einzelnen kleinen Zahn vor der Spitze, die

Oberlläche durch dichte, runzlige Punktirung matt. Unterlippe,

w ie gewöhnlieh, von halber Körperlänge. Der dicht [tunktirte,

bläulich schwarze Thorax ist gleich dem Schildchen dicht

und lang röthlich gelb, seitlich etwas lichter und mehr zottig

behaart; auf der Rückenseite sind hin und wieder längere

schwarze Haare beigemischt. HinterrUcken durchaus matt
blaiiscb« arz, Tegulae pechbraun, Flügelfärbung wie bei (fstn.

hifonns, auch die Kadialzelle mit braunem Längswisch. Der
hintere iMetatarsus und das darauf folgende Glied schmalei-

als bei jener, das Endglied aller Tarsen gleich den vorher-

gehenden pechbraun. Hinterleib auf der vorderen Hälfte

grünlich erzschimmernd, nicht nur im Bereich der drei ersten,

sondern auch auf der grösseren Hälfte des vierten Ringes

gelb, im Uebrigen schwarz behaait: doch scliimmert die kurze,

ges(dioiene Pnbescenz des sechsten Ringes fahlbraun. Der
Kndrand des letzteren ist etwas breiter abgesetzt als bei (fsm.

hiconiis. die Bauchbürste ebenso brennend roth wie dort.

Ich fing das Weibclien dieser Art Anfang .luni's in

Franken {he\ Culmbach): die hiesige Entomologisclie Samm-
lung besitzt ein übereinstimmendes aus der Schweiz.

12. Osmia macroglossa.

Lic/iila maxillisque corpore toto loiiglor'ihns, tibiarnm ral-

(•(irihiis /'errtigiiieis, viriili-dcitea, fiilro-liirta , capilc rocrnle-

src/ile, rh/pco, (je/iis piciirisque albido-cUlosis, abdominis apire

iiii/n)-piloso.

o Anli'ttuarntu fliujello ihoracis fere longiliidhte , leriter

irtidtilalo, abdotiiiiiis segmeiitis diiobiis iiltitnis inlegris. fientrali

scnmdo nuixiino. roliinduto.

Long. 11— 12 mill.

i- Clf/pei simpliris maryitic antico fnincafo. anito. mctalarso
posliro elonyalo. sropa ttiirdtiliaca.

Long. 13 mill.

Von allen mir bekannten Osmien durch die auflallende

Längscntw ickolung der JMaxillen und der Unterlippe, welche
letztere beim Weibchen 15 mill. misst, mithin noch die Köi-
jjerlänge übertrifft, ausgezeichnet. ([)ie Li[»pentaster sind um
2% mill. kürzer als die Ligula , die Maxillen stehen gegen
die ljnterlipi>e um 4 mill. zurück), im Uebrigen der Ostnia
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hicornis und noch melir der vorhergehenden Art nahe ver-

wandt, von jener durch den ungeliörnten Clypeus des Weib-
cliens, die viel kürzeie Fühlergeissel und die vveisshcli be-

haarten Kopfseiten des Männchens, von dieser durch den nach
vorn weniger verengten, breit abgestutzten und scharfrandigen

Clvpeus des Weibchens, die Form der Mandibehi u. s. w,

unterschieden. — Männchen von der Grösse der stärksten

Exemplare der Osin bicornis und darüber, auch von gleicher

Färbung und Skulptui' der Körpeihaut. Fühlergeissel nur von

Tboraxlänge, kaum merklich wellig, die einzelnen Glieder nur

doppelt so lang als breit. Behaarung des Kopfes längs der

ganzen Backen, auf dem Clypeus und den unteren Stirnwinkeln

weisslich, dicht und lang, wollig, in der Gegend der Fühler-

insertion und am hinteren Kopfrande röti)lich gelb, auf dem
Scheitel und längs des hinteren Augenrandes (hier jedoch sehr

sperrig) schwarz. Mandibeln ohne Besonderheiten. Thorax
und Schildchen lang und dicht fuchsioth, an den Seiten etwas

lichter, die Brust weisslich behaart; Subscutellarfeld der

hinteren 'Ihoraxwand matt. Tegulae, Flügel und Beine wie

bei 0. bicornis gefärbt. Hinterleib an der Basis lebhafter

bronzegrün, bis zur vorderen Hälfte des vierten Ringes lang

fuchsroth, sodann kürzer und tief schwarz behaait. Sechstes

Dor.'alsegment einfach abgerundet mit sehmal aiil'gebogenem

Endsaum, siebentes ganzrandig oder nur leicht eingekerbt.

Z\Aeiter Bauclning sehr vergrössert, mit fast halbkreisförmig

gebogenem Hinterrande, gleich dem ersten dicht und lang

rothgelbhaarig; vom dritten Segmente nur die gerundeten

Seitentheile sichtbar, das vierte mit aufgebogener Mitte des

Hinterrandes, das fünfte tiach, breit.

Beim Weibchen sind die Mandibeln zwar gleichfalls

wie bei 0. mustclina abgetlachl, aber weniger länglich drei-

eckig, auch nicht am Innenrande gerade abgeschnitten, son-

dern abgesehen von der Spitze stumpf zweizähnig. Der un-

bewehrte Clypeus ist am Ende breiter quer abgestutzt, durch-

aus dach- und scharfrandig, in der Mitte eingekerbt. Die

Behaarung des Ko])fes fast wie beim Männchen gefärbt, aber

auf Cljpeus und Backen kurz; auch sind der rothgelben Be-

haarung der Fühlergegend und des Hinterkopfes lange schwarze
Borstenhaare, wie .^ie auf dem Schei4,el stehen, beigemengt.

Mit solchen ist auch der fuch^rothe Pelz des Thorax und
Schildchens in ziemlicher Ausdehnung untermischt. Das fünfte

Hinterleibs.segment oberhalb tief indigoblau schim;üernd, die

kurze schwarze Behaarung des sechsten fahl; Bauchbürste
nicht brennend rostroth, sondern liciit röthlich gelb. Hinteier

Metatarsus länger gestreckt als bei 0. bicor/iis und gegen die

Spitze hin etwas verschmälert.
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Iii Griechenland von Krüjjc:- aufgefunden (Mus. Bcrol.j.

[!eber die Ptlanx-e. an welcher diese Art liiegt und sainniell.,

liegen keine Angal)en vor; in Rüeksichi auf die unge\\ölinliclie

Länge der Mundtlieile \\ äre es von Interesse, dieselbe kennen
zu lernen. Der an der weiblichen Seopa haftende Pollen ist

hellgelb gefärbt.

Anmerkung. Smith (Catal. Hymenopt. Ins. of the Brit. Mus.
I. p. 140, no. 37) hat mit dem Namen Osmla npkala eine weibliche
(hmia belegt, welche in äiinlicher Weise gefärbt und behaart ist, wie
die beiden hier zuletzt beschriebenen, durch die lichter gelbrothe
.Scopa aber am meisten mit der Osmifi macror/lossa übereinzustimmen
scheint. Da sich die Angaben des Verfassers, wie gewöhnlich, nur
auf die Färbung beschränken , al)er selbst in Bezug hierauf ungenau
sind, so muss sich eine Erörterung der Frage, ob es sich hier um
dieselbe oder um eine andere Art handelt, von vornherein als un-

fruchtbar erweisen. Öollte Herr Smith die durch ein so auffallendes

plastisches Merkmal ausgezeichnete Osmia nincroglossa in der That
vor sich gehabt haben, so würde seine Osmia apicaUi offenbar als zu

tien vollständig unkenntlich beschriebenen Arten gezählt werden müssen.

Den vorstellenden Notix-en reihe ich eine Aufzählung der

bi.s jetzt von mir in der Umgegend Berlin's beobachteten

Osinia-Avien an

:

1) Osmia bicornis Lin., zu welcher Osmia fronticornis

Fab. Panz. als eine auf Abnutzung beruhende Färbungs-

Varietät gehört. Sie erscheint von allen am frühesten, schon

an warmen März-Tagen, und ist bis Ende Mai's überall äusserst

gemein: das Weibchen gewöhnlich in Lehmwänden oder in

Rohrstengeln nistend. Doch fand ich auch diese Art einmal

in grösserer Anzahl an der senkrecht abfallenden Wand eines

frisch ausgestochenen Grabens ein- und ausfliegend. — Die

Augen des Männchens im Leben tief schwarz.

2) Gsmia fusca Christ (bicolur Schrnk.). Bei Berlin

nicht häufig. Die Weibchen m urdeu Anfang Mai^s im Briese-

langer Forst auf Waldwiesen an den Blüthen des Geum rivale

sammelnd gefangen, das Männchen dagegen noch nicht beob-

achtet. Ich habe mich bis jetzt vergeblich bemüht, Helix-

Gehäuse mit den Brutzellen dieser Art aufzufinden.

3) Osmia aurulenta Panz. (Tufiensis Kirby). In den

Küdersdorfer Kalkbergen häufig, auch bei Freienwalde. Die

Weibchen schwärmen ganz frisch entwickelt erst zu' Ende
Mai's, und zwar stets an den Blüthen der Stachjs recta; die

Männchen dagegen fliegen schon in der zweiten Hälfte des

April auf Schlehdorn, Ribes aureuni u. s. w. — Die Augen
des Männchens im Leben blassgrün, opulisirend.

4) Osmia fu 1 v i v e n t r i s Fab. ( Leaiana Kirby). Das
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Weibchen von Ende Jiini's ab und den Juli hindurch häulig

genug an Leiimwänden und bei Freienwalde besonders auf

den Blüthen von Onopoidon acanthium. Das Männchen ist

mir noch nicht bekannt geworden,

5) Osmia Panzeri Morawilz (Hör. soc. entoni. Ro&s.

VI. p. 65). Bei Berlin während des Frühlings eine der häu-

figsten Alten, überall in Faclnverk und zuweilen in den

Bohrlöchern alter Eichen nistend. Frisch entwickelte Exem-
plare in der zweiten Hälfte des Mai. — Die Augen des

Männchens im Leben tief schwarz.
' 6) Osmia coerulescens Lin. (o rtcne« Lin.). üeberall

äusserst gemein an Lehmwänden; die Männchen von der

zweiten Hälfte des Mai an, die Weibchen bis Ende Juni's.

(In Meran fing ich frisch entwickelte Weibchen noch Mitte

August's). — Augen des Männchens im Leben licht graugrün,

opalisirend.

7) Osmia leucomelana Kirbj {inlernipta Schenck).

Hin und wieder an Brombeer blüthen, nicht häutig; im Biiese-

langei' Forst und bei Freienwalde. >Die Männchen schon Ende

Mai's; die Weibchen von Mitte Juni's bis Mitte Juli's.

8) Osmia acuticornis Duf. (Annal. soc. entom. IX.

1840). An Brombeerblüthen selten: Küdersdorf, Freienwalde.
— Von dieser Art hat auffallender Weise auch das Weib-
chen im Leben graugrüne Augen.

9) Osmia papaveris Latr. Bis jetzt nur in der Freien-

walder Gegend (Falkenberg) von mir angetroffen. Die

Männchen, von äusserst wildem, ungestümen Fluge, haben

gleich denjenigen der beiden folgenden Arten im Leben grau-

grüne, opalisirende Augen. Die beiden einzigen bis jetzt von mir

lebend beobachteten Weibchen traf ich Anfang Juli's bei

Falkenberg bei der Anfertigung ihrer Brutzellen aus abge-

schnittenen Mohnblättern.

10) Osmia adunca Fab. Üeberall massenhaft an Fach-

werk und an den Blüthen von Echium vulgare, Anchusa,

Cynoglossum u. s. w.

11) Osmia caementaria Gerst. (Spiiiolae Schenck,

loti ? Moraw.) Vorkommen und Lebensweise sind oben er-

örtert worden.

12) Osmia tridentata Duf. (_Annal. soc. entom. IX.

1840). Die Art gehört nach der Bildung der Füiiler und des

männlichen Hinterleibes in die Gruppe der beiden vorher-

gehenden Arten, trotz der rothen Scopa des Weibchens und

der habituellen Aehnlichkeit desselben mit demjenigen der

Osmia anmlenia. — Bei Berlin äusserst selten: ich fing bis

jetzt nur ein einzelnes Weibchen an den Blüthen des Lotus

corniculatus, im Juni. — Ausserdem ist nur ein in früherer
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Zeit von Kirstcin hui BeiJin iiufgefundenes Männclien bekannt

ge\Aorden.

I3j üsmia x an tlioni elana Kiiby. Nur ein von Erich -

son bei Berlin gefangenes Weibchen vorliegend.

14) Osmia uneinata Gerst, Ihr Vorkomnnen ist oben
erörtert worden.

17. ^fKc^g'acliile Latr.

Die Weibchen dieser Gattung sind abgesehen von der
bald kürzeren und breiteren, bald längeren und schmaleren
Form des Hinterleibes im Ganzen sehr viel einförmiger gebaut
als diejenigen von Osinid, und besonders fallen bei ihnen die

mannigfachen Auszeichnungen in der Bildung des Clypeus ganz
fort. Im Gegensatz dazu erscheinen die Männchen gleich po-

lymorph, wiewohl die sie auszeichnenden Merkmale sich In

einem anderen Kreise bewegen als bei den Osmien. Während
am Hinterleib solche im Verhältniss selten (Mecjach. ericeto-

nim Lepel.) hervortreten, concentriren sie sich hauptsächlich

auf das Endglied der Fühlhörner, auf die Bildung der Man-
dibeln, die Haarbekleidung der unteren Kopfwand (Backen),
auf die Vorderbeine (Hüften, Seidenen und Tarsen) und auf

die Schenkel und Schienen der Hinterbeine. Von besonderem
Interesse ist es, dass manche dieser Merkmale eine augen-
scheinliche Analogie mit denjenigen erkennen lassen, welche
auch die männlichen Coelioxtjs auszeichnen und zur sicheren

Unterscheidung derselben verwerthet werden können. Was
zunächst die Mandibeln betrifft, so ersclieinen dieselben bei

den Männchen einer grösseren Anzahl von Arten (unter den
einheimischen z. ß. bei Megacli. lagopoda, maritima^ albisecla,

Willughbiella und circumciiicta) an der Basis nach rückMärts
stark erweitert und haben in diesem Fall eine eigenthümliche

Bildung des Kehlrandes zur Folge; derselbe ist nämlich jeder-

seits in Form einer hornigen und ausserhalb dicht behaarten
Lamelle aufgerichtet, deren concave und stark geglättete

Innenseite einen zweiten am Grunde der Mandibel befindlichen

Gel^nkknopf in sich aufnimmt und ihm als Gelenkgrube dient.

Bei allen diesen Arten lassen die Männchen gleichzeitig eine

eigenthümliche Haarbekleidung der Backen erkennen, welche
darin besteht, dass nahe dem unteren Augenwinkel eine hin-

terwärts verlaufende glatte und glänzende Längsschwiele nach
aussen und innen von einer scharf begrenzten dichten Haar-
reihe eingefasst ist, und dass die innere dieser Haarreihen von
der langen zottigen Behaarung des Kehlrandes wieder durch
eine mit jener Schwiele parallellaufende Furche geschieden
wird. Bei keiner Art ist diese interessante Bildung schärfer
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ausgeprägt und iiielir in die Augen lallend als bei der männ-
lichen Mc(jacU. maritima Kirbj. Dieselbe felilt den Männchen
derjenigen Arten, welche einfach gebildete, am Grunde schmale
Mandibeln besitzen, indem hier der untere Theil der Backen
gleiclimässig und wollig (Mer/ach. ligniseca, centuiicularis, ar-
genlata und apicaUs) oder selir lang und diclit, zottig behaart
erscheint (Megach. ericetorum). Bei den durch die angegebene
Bildung der Mandibeln und Backen charakterisirten männlichen
Megaciiilen sind ferner zugleich die Vordertarsen mehr oder
weniger stark verbreitert, die Vorderhülten mit einem gritfel-

artigen Fortsatz versehen und das Endglied der Fühlhörner
zusammengedrückt und bald mehr, bald weniger erweitert.

Dagegen haben die mit einfachen Mandibeln versehenen
Männchen lineare Vordertarsen, das Endglied der Fühler in

gewöhnlicher Weise geformt und entbehren mit Ausnahme
des Männchens der Megach. er/cetonim Lepel. des Gritfelfort-

satzes an den Vorderhüften. Dass sich unter den Männchen
mit erweiterten Vordertarsen einige (Megach, lagopoda, ma-
ritima, albisecla) durch angeschwollene Schenkel und Schienen
der Hinterbeine hervorthuen, ist schon von früheren Autoren
hervorgehoben worden.

Die Zahl der mitteleuropäischen Arten dieser Gattung
scheint derjenigen von Osmia bet;ächtlich nachzustehen; die-

jenige der südeuropäischen mag sich in beiden so ziemlich

die Waage halten, während die übrigen Erdtheile und beson-

ders die Tropengegenden an Megachilen bekanntlich überaus

reich, an Osnnen dagegen nach den bis jetzt vorliegenden

Erfahrungen anftallend arm sind.

Von den neuerdings bescliriebenen Europäischen Mega-
chite-Arten gehören folgende der Gattung im Lepeletier-
schen Sinne nicht an:

1) Megachile albocristata Smitii (Catal. Hymenopt.
Ins. Brit. Mus. 1. p. 151, no. 13). Die nach einem weiblichen

Exemplar aus Sicilien beschriebene Art gehört der Gattung
Chalicodoma an und liegt mir in beiden Geschlechtern aus

Dalmatien, Griechenland und der Krim vor. Sie ist otlenbar

identisch mit der gleichfalls zu Chalicodoma gehörenden
Megach. Lefehvrei Lepel. (Hist. nat. d. Hymenopt. 11. j). 332,
no. 4) Luc. (Explor. scient. de l'Alg^rie, Hymenopt. pl. 8, fig. 1}.

2j Megachile serrata Smith (ebenda p. 152, no. 17)
gehört nach der allerdings unzureichenden Beschreibung wenig-

stens mit Wahrscheinlichkeit ebenfalls zu Chalicodoma.

3) Megachile manieata Giraud (Verhandl. zoolog.

botan. Gesellsch. in Wien XI. p. 4(>3) ist nach einem aus

Krain stammenden Chalicodoma-Wd^nvuiheu aufgestellt; die im

männlichen Geschlechte durch plastische Merkmale sehr aus-
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gezeichnete Art lii'gt mir in l)ci<len (iesclileelitern uns (irie-

chenlaud (Kriiper) vor.

4) Megacliile rufitar.sis (iiraud (ebenda Xlil, ]>. 35).

Gleiclil'alis nur nach dem männlichen Ge&clilecht beschrieben

und zu Chalicodoma gehörend. Da bereits von Lepeletier
(Hifct. nat. d. Hym^nopt. II. p. 310, no. 2) eine Algerische

Art dieser Gattung mit dem Namen Chaücod. rvfitdrsls be-

legt worden ist, so muss die hier in Rede stehende, ^^ eiche

auch in der Schweiz [Chalicod. rufa Kriechbaumer i. roll.)

und in Spanien vorkommt, anderweitig benannt werden.

h) Megachile Dolirni Radochkotrsky (Stettin. Entom.
Zeit. XXIIl. p. 271. Taf. 1, fig. .5) aus Süd-Russland ist voll-

ständig identisch mit der MefiachUe monnceros (^Pallas)
Eversm. (Bullet, d. n;itur. de Moscou XXV, 2. p. 67, no. I ).

Dieselbe gehört der Gattung Mef/achile überhaujjt nicht an,

sondern ist ein Lil/iiirf/iis und möglicher Weise von dem
JJth/irfjiis conmlus Latr. (Centris cornuta Fab.) nicht si)ecifisch

verschieden.

Zwei ausserdem noch beschriebene südeuropäische Arten,

^^ eiche wirkliche Megachilen sind, müssen wegen der Cullision

ihres Namens mit früher bekannt gemachten anderweitig be-

nannt werden:

1) Megachile bucep h ala Foerster (Verhandl.d. Preuss.

Rheinlande XU, 1855. p. 231, no. 4) von der Inbel Greta.

Da der Name J/er/. bncephala von Smith bereits im J. 1853
an eine Amerikanische Art der Gattung vergeben \\orden ist,

so schlage ich lür die von Foerster beschriebene Eurojtäische

den Namen Megachile Foersteri voi'.

2) Megachile vestita Giraud ( Verband I. d. zoolog.

botan. Gesellsch. in Wien Xlll, 18H3, j). 35) aus Südfrank-

reich. Auch diesen Namen hat Smith schon im Jaiire 1853

an eine Ostindische Art vergeben, weshalb die hier in Rede
stehende Megachile Giraud i genannt werden nia<i.

Diesen Bemerkungen schliesse ich die Charakteristik

einiger mir vorliegenden neuen Europäischen ,^rten der Gat-
tung an.

I. Megachile ursula.

Mey. circKincincta e simillinui, scd major, (Icti.siiis til-

losa, V vertice, thorace ahdominisqite segmcnlis I. cl ? ntfo-
/nlosis. sropa ninhrina, nigro-limhala, <j Uirsis auticis laliori-

hiis, abdomiim seqinenlo sexlo ulrinqiie fiaud denlato.

Long. 13
{j) —15 ($) mill.

Mcf/((iliili- loHiif/hiosti * K rie ch l)aunie r i. loII.

Diese Art .«-teht in unmittelbarer Verw andtschaft mit der

Meijach. circunicincta Kiibj, welcher sie, abgesehen von ihrer
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um oiii Drill heil beträchtlicheren Grösse, durcluius ähnlich

.sieht und mit der sie in den für das Männclien der letzteren

hervdigehobenen Auszeichnungen der Mandibeln, Backen, der

Hüften und Tarsen der Vorderbeine durchaus übereinstimmt.

Ihre Unterschiede sind folgende: Beim Männchen ist das

llacligedrücUte Endglied d^r Fühler nicht stumpf, sondern
länglich eiförmig, die Fülilergeissel überhauj)t sciilanker; die

Innenseile der Vordcrschenkel an der Spitzenhäifte des un-

teren Kandes nicht schwarz gesäumt, sondern bis zum Rande
rothgelb, während an der Basalhälfle (wie bei .1/. circamc'mcUi

)

noch ein vom Rande gesonderter Längsstreifen neben diesem

herläuft. An den Vordcrsehienen ist die intensiver gelbe Spitze

ausseriialb scliärfer abgegrenzt, der Hinterrand vor der Spitze

kaum ausgebuchtet und nur in einen seiir schwachen Zahn
endigend. Das erste Tarsenglied ist breiler, am Vorderrand
nicht ausgeschweift, sondern gegen die Spitze hin deutlich

gerundet erweitert, das vierte kurz und breit herzförmig, das

Endglied beträciitlich dic-ker, gegen die Basis hin kaum ver-

schmälert; die Haarfranse des Hinterrandes ist kürzer und

gleichmässig abgeschnitten. Das vierte und fünfte Hinterleibs-

segnient entbehren der dichten weissen Haarfranse des End-

randes, das sechste ist lang und dicht greisgelb beliaart, kaum
glänzend, die erhabene <^>uerleiste vor seinem Endrande viel

niedriger, in der iMitle weniger tief eingeschnitten, die beiden

Zähne daher stumpfer: dem Endrand selbst gehen die Seiten-

zähne vollständig ab. Die Erhebung des .siebenten Segmentes
an seinem Spitzenrande ist viel geriugei-, stumpfer dreieckig.

Beim Weibchen sind die Stirn und die Gesichtsseiten

schwarzbraun, der Cljpeus lichter l)raungelb, der Scheitel

gleich dem Thorax fuchsroth behaart, letzterer merklich feiner

und dichter als bei Meg. circiimvincla punktirl, daher fast

matt, durch die dichtere Behaarung mehr verhüllt. Die Te-

gulae sind röthlich pechbraun. Die braungelbe Behaarung des

Hinterleibsrückens schneidet mit dem Endrande des zweiten

Ringes ab und macht hier einer schwärzlich pechbrauuen
Platz. Die Scopa ist nirgends rostroth , sondern im Bereich

der Seheibe umbrabraun, längs der Seitenränder und an der

Spitze schwarz.

Von Dr. K r iec ii baumer im Baierischen Gebirge ge-

sammelt.

2, M e g a c h i 1 e h y m e n a e a.

Nigra, legiilis ('(nicolorihiis . fiilco- pilosa , alxtominis se-

gmenlis /.— .). (iiirantiacü-fasciali.s, .sexto lofo utro: scopa rufa,

apice nigra.

Long. 11 — 12 mill. -V.



357

7 ^ciiin ; in cop.^ Co.vis l(irsis(jii'.' (inlicis .siiiiftlinlms.

iilxioiitiiiis (illio-fdscidli. sctjuicido scilo dci/sc nireo-piloso.

Long. 10 mill.

Das Weibchen liat im Coloril und in der Art der Be-

liaaiung eine aulVallende Aelmlichkeit mit demjenigen der

Megach. ericelorum Lepel. (fasciala Smitli), unterscheidet sich

aber von demselben leicht durch die geringere Grösse, den

Mcniger kubischen, d. h. beträchtlich kürzeren Kopf, den

Mangel der schwarzbraunen Behaarung auf dem Thoraxriicken.

den weniger gewölbten und nach iiinten mehr versciimiilerten

Hinterleib, durch das an der S|iitze niclit rothgelh, sondern

(lurcliaus sch\\ arz behaarte sechste Dorsalsegnient, sowie duich

die brennend rothe, an der Spitze sch\>arze Scopa. — Kör-

j)erumriss fast wie bei iHcg. ceniunciilaris Lin., die Grösse

aber durchschnittlich etwas bedeutender. Kopf kurz, etwas
breiter als der Thorax, auf dem Sclieitel dicht körnig, auf

(JemCl)peus gröber und weniger gedrängt punktirt, letzterer

daher gleich ileni noch sparsanier jninktiiten niittleien Theil

der Stirn etwas glänzend und fast nackt. Der gerade abge-

stutzte Vorderrand des Cljpeus etwas schwielig verdickt,

glatt, die Mandibeln niedergedrückt, innen stum])f gezähnt.
Behaarung des Kopfes rothgelb, auf dem oberen Theil der

Stirn und den Gesichtsseiten dicht und lang, an den Backen
etwas kürzer, auf dem Scheitel sparsam und schwärzlich un-

termischt, so dass dieser von oben betrachtet schwarz er-

scheint, 'l'hoiaxrücken beträchtlich feiner als der Scheitel,

aber ebenso dicht körnig punktirt, malt: die Behaarung mit
Einschluss des Schildchens und der Brustseiten durchweg
rothgelb, auf der Scheibe aber so dünn, dass die schwarze
Grundfarbe deutlich zu Tage tiitt. Tegulae und Flügeladern
schwärzlich pechhiaun, die Bräunung dei' Flügel.-pilze w ie bei

Meg. c.ricctoram. Beine übereinstimmend mit letzterer Art
gelb behaart, die Schieneusjioren lostfarben, die Spitze des
letzten Tai-sengliedes und die Basis der Fussklauen rostroth.

Hinterleib tief schwarz, dicht körnig j)unktirt, bis auf das
Endsegment matt glänzend; der Hinterrand der fünf vorderen
Segmente mit intensiv rothgelber, dichter, anliegender Haav-
franse, welche auf jedem folgenden etwas breiter wird; das
erste Segment ausserdem zu jeder Seite mit büschelförmig
aufgerichteten, längeren Haaren bekleidet. Bei seitlicher An-
sicht erscheinen alle fünf Ringe vor der Hinterrandsbinde —
und zwar die ersten beiden länger — gelb behaart; doch
mischen sich auf dem dritten und vierten Ringe sparsamere,
auf dem Jünften schon zahlreichere schwarze Haare bei, bis

das Endsegment durchaus kohlschwarz, übrigens kurz und
anliegend behaart erscheint. Bauchbürsto auf dem zweiten
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bis fünften Ringe brennend rostroth, an der Spitze des lünften

und auf dem treciislen lief schwarz.
Das Männchen gleicht demjenigen der J/er/, icnltincn-

laris in Grösse, Gestalt und Färbung bei weitem mehr als

dem der Meg. ericetonim . stimmt mit jenem auch in dem
Mangel der Dornen an den Vorderhüften überein. Es unter-

scheidet sicli indessen einerseits durch noch etwas längere und
dünnere Fühler, andererseits besonders durch die weisse Be-
haarung der Afterdecke. ~ Fühlergcissel um ein Drittheil

länger als beim Weibchen, das Endglied linear, etwas länger

als das zwölfte. Beiiaarung der Stirn, des ganzen Clypeus
und der Backen mehlweiss, dicht und lang, auf dem Scheitel

sparsam mit bräunlichen Haaren unteimischt. Solche zeigen

sich auch auf der Scheil)e des 'i'horax, welcher im Uebrigen
gleichfalls weiss behaart erscheint. Beine durchaus sciiwarz,

nur die Schienensporen gelb und die Basis der Fussklauen
rostroth, die Behaarung weiss; Vordertarsen linear, einfach.

Am Hinterleib die buschige Behaarung des ersten und die

Hinterrandsbinden der übrigen Ringe rein weiss, das besonders
grob punktirte fünfte Segment auch an der Basis weiss be-

haart. Das sechste in der Mitte des Endrandes mehr oder
weniger tief winklig eingeschnitten, aber nicht gezähuelt; die

ganze Oberfläche desselben bis auf einen schmalen Endsaum
dicht anliegend und rein m eiss befilzt. Der Endrand des sie-

benten Segmentes aufgebogen und bei der Ansicht von hinten

das sechste in Form eines stumpfen, liegenden Dreiecks über-

ragend.

Ich Hng diese Art in copula bei Meran Mitte Augusts
auf Centaurea paniculata, deren Pollen die Weibchen ein-

sammelten, früher aucli bei Chiavenna und in der Umge-
bung Wien 's. Die hiesige Entomologische Sammlung besitzt

Exemplare derselben von Sicilien (Zeller). Unter letzteren

land sich ein fast regulär seitlicher Hermaphrodit, von wel-

chem ich im Archiv f. Naturgeschichte (XXVIll. Jahrg. 2.

p. 292) eine Charakteristik gegeben habe. (Vgl. auch Bericht

über die wissenschaftlichen Leistungen in der Entomologie
wählend d. J. 1861, p. 20).

3. M egachile inter mixta.

Nigra, fulco-pilosa, tegniis f'errugineis, abdominis segtnen-
tis I,— .5 aur(mtiacn-fa.sciati.s, sexto iolo afro: scopa nigro-
fusca, hl medio wgmeuti 2. et .7. flavearenti.

Long. 12 mili. V.

Das mir allein bekannte Weibchen dieser Art ist bei

gleicher Länge etwas gedrungener gebaut als dasjenige der

Meg. hymenaea^ der Kopf desselben et^as dicker, der Thorax
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und Hinterleib breiter. Im Uebrigen lässt es sich duieli fol-

gende Merkmale leicht unterscheiden: Die FUhlergeissel ist

bei gleicher Stärke nicht unbeträclitlich kür?.er, die Punktirung

des Scheitels selir viel feinkörniger, seine Behaarung gleich

derjenigen des Gerichtes durchaus rothgelb, ohne dunkele

Beimischung; die Gesichtsbehaaiung ist länger und dichter,

die l'unktirung des Clyi'eus durch dicf-elbe fast ganz verhüllt,

der Endrand des letzteren nicht verdickt. Die fast fuchsrothe

Behaarung des Thorax und Schildchens ist bei weitem dichter,

so dass sie die schwarze Grundfarbe ganz verdeckt; an den

Biustseiten wird sie meiklich lichter und nach unten sogar

blassgelb. Die Tegulae sind licht rostroth, die Flügeladern

mit Ausnahme der röthlichen Costa pechbraun; die Badial-

zelle und der Aussenrand der Flügel sind nur leicht wässrig

gebräunt. An den gelbhaarigen Beinen eischeinen die Vorder-

und ^iittelschienen länger und dichtei- behaart als die übrigen

Theile: die Schienensporen sind bräunlich gelb, die Fussklauen

und das Endglied der Vordeitarsen rostroth. Der hintere

Metatarsus itt fast den vier folgenden Tarsengliedein zusam-

mengenommen an Länge gleich, innen brennend rostroth be-

borstet. Die intensiv rothgelbe Haarfranse am Endrande der

fünf ersten Hinterleibsringe ist auf allen fast gleich breit, aul'

den vorderen mithin etwas breiter als bei der vorhergehenden

Art, das fünfte Segment an der Basis, das sechste durchweg
tief schwarz behaart. Die besonders auf dem dritten bis

fünften Bauchringe sehr langborstige Scopa ist russschwarz

mi( bräunlichem Schimmer; nur in der Mitte des zweiten und

dritten Ringes findet sich ein zusammenhängender Schopf

bräunlich gelber Haare eingefügt.

Auf Sicilien einheimisch (Schultz in Mus. Berol.)

Anmerkung. Mit den beiden vorstehend beschriebenen Arten
scheint die gleichfalls aus Sicilien stammende Merjnchilc fiiltescens

Smith (Catal. Hymenopt. ins. Brit. Mus. I. p. 153, no. 16) nach den
über das Weibchen gemachten Angaben nahe verwandt zu sein, ohne
jedoch auf eine derselben bezogen ^^ erden zu können. Von J)/f//. hi-

lermixla^ mit welcher sie die rostfarbenen Tegulae gemein hat, würde
sie sich schon durch die lebhalt rothe Scopa, von Me;/. hymenava
dagegen durch die Färbung der Tegulae und des Flügelgeäders
(gleichfalls rostfarben) so wie durch die an der Spitze nicht schwarze
Scopa unterscheiden.

1. Mcgachile imbecilia.

Aü//</, ((iito- pilosa , ahdoniiiie iiilkiiuscnlo, (tequaliler et

cotiferliiu pufirliilalo, sef/menlis I.— .5. anguste (tlbo-(imhriatis,

idlirno imtnacnlalo : scopa re/ilrali alba, apice exlremo nigra.

Long. 9— 10 mill. $.

Das allein vorliegende Weibchen dieser Art ist fast

um ein Driltheil kleiner als dasjenige der Meg. apicalis Spin.,
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welchem es im Colorit ftusser&t ähnlich sieht, von dem es slcli

aber durcli die Skulptur der Oberseite des Hinterleibes und
durch die auf die äu?serste Spitze beschränkte schwarze Fär-

bung der Bauchbür&te leicht unterscheiden lässt; in letzterer

Beziehung mehr mit dem Weibchen der Meg. arc/enfafa Fab.

übereinstimmend, weicht es von diesem schon durch das ganz
schwarze, nicht weissfleckige sechste Dorsalsegment ab. —
Der Kopf ist im Verhältniss schmaler als bei Meg apiralis^

dagegen von vorn nach hinten etwas dicker, gleich deni

Thorax feiner köinig punktirt, matt; die Behaarung sowie die

glatte Schwiele am unteren Stirnrande und auf der Mitte des Cl v-

peus wie hei jener Art, auch die Mandibeln und Küiiler niclit

merklich verschieden, 'regulae ganz pechschwarz oder we-
nigstens am Aussenrande nie so hell und breit rotlibra-uii \\ ie

bei Meg. apicaüs\ Flügel etwas scliwächer grau getrübt, Beine

mit gleiciier Behaarung und rostgclben Schienens])oren. Die

Hinterleibssegmente sind oberhalb in ihrer ganzen Ausdehnung
fast gleichmäst-ig dicht punktirt und entbehren mithin der

glatten und glänzenden Stellen, welche sicii bei Meg. (ipicalis

vor dem Hinterrande derselben bemerkbar maclien. Die weissen

Haarfransen der fünf vorderen Ringe bilden sclimale, aber

durchgehende Binden, der sechste ist zwar nicht rein schwarz
behaart, sondern schimmert etwas greis, ohne jedoch (hibei

eine Sjjur von weissen Haarflecken zu zeigen. Die Bauchbürste

ist auf dem zweiten bis fünften Segment rein weiss, nur im
Bereich des sechsten und am Hinterrande de« lünften schwarz:
sie besteht aus beträchtlich kürzeren Borstenhaaren als hei

Meg. apicalis Spin. (= Meg. mlxia Costa).

Ich fing einige Exemplare dieser Art in der Umgebung
Berlins von Mitte Juni's bis Mitte .luli's; dieselbe ist auch in

der Krim (v. Nord mann) einheimiscli und daher vermuth-

lich weit über Europa verbreitet.

4. Megachile leucomalla.

Nigra, conferlitn ptiiiclala, legulis riifescenlibtis, /'arie, geiih

pectoi'isqiie laferibus nlDeo- üillosis , rerlire et thornch iloran

hreriler f'iisco-pilosis. abdoiniitis segmettti.s I .
— .7. (tlho-/inibrift-

tLs: scopa jlaiH'sceHÜ-alba. e.rlreuio apice irigra. *

Long. 13% mill. V-

Nach dem Weibchen zu urtheilen mit J/e^. rt/)«ca//.s und

hnbecilki zunäclist verwandt, jedoch diesen so^^ohl wie der

Meg. (irgentata &c\\on an Grösse sehr überlegen, von letzterer

überdies durch die kurze Behaarung des Seheitcds und die

rjoch kürzere des Thoraxrückens wesentlich abweichend. —
Der Kopf etwas breiter als der Thorax, in der Ocellengegend

dicht körnig, nach hinten etwas sperriger und mehr grubig
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punktiit: Stirn und Gesichtsseiten dicht und wollig schnee-

weiss, der Scheitel ziemlieh kurz und russbraun, gegen die

(Jcellen liin jedoch mehr pechbraun behaart. Der untere Theil

der Stirn und die Mitte des Ciypeus nackt, jener mit glattem

und glänzendem Mittelfelde, dieser grob und dicht punktirt,

in der Mitte stumpf gekielt, sein Vorderrand leicht schwielig

verdickt. Fühler und Mandibeln ohne Besonderheiten. Thoi-ax-

liicken und Schildchen grob siebartig punktirt, ersterer nach
vorn mit feiner mittlerer Läug^furche, ziemlich dicht aber

äusserst kurz gelblich braun behaart, letzteres etwas länger

urid spaisamer. Brubtseiten und HinterrUcken gleich den

Backen schneeweiss, diciit und wollig behaart. Tegulae,

Costa und Stigma rOtlilich braun, das übrige FlUgeigeäder

schu ärxlich pcclibraun; die Flügel selbst glashell, nur am
Aussenrande leicht grau getrübt. Beine tief schwarz, die

Schenkel der beiden vorderen Paare stark glänzend, die des

ersten hinterwärts länger weiss behaart; Sciiienen und Meta-

tarsen diclit körnig punktirt, au^ssen greis, letztere innerhalb

brennend fuchsrotli beborstet; Schienensporen rostgelb, Fuss-

klaucn rothbraun. Er.stes Hinterleibssegment über die ganze
(^)uere hin lang und aufrecht weiss behaart, die Seiten dichter

und wollig; der Endsaum der fünf vordeien, dicht und ziem-

lich gleichmässig fein punktirten Segmente schneeweiss ge-

franst und zwar am ersten beträchtlich schmaler als an den
folgenden. Sechstes Dorsalsegment schwarzborstig, in der

Mitte der Basis dünn staubartig weiss behaart. Bauch bürste

am Grunde schneeweiss, auf dem 'S. bis 5. Ringe, wo sie

äusserst lang und dicht wird, lieht gelb, auf dem sechsten

kurz und tief schwarz.

Von Krüper in Attica gefangen.

6. Megachile derasa.

Alis apice infuscat/s. /'ernu/hieo-renosis, antentiis. manJi-
ItuHs, /egulis pedibasqiic laele nifis: ?ii(jra, nwen-pilosa, abilo-

m'nn' allndo-fascialo.

o AnIcnuLs Imiijiiisnihs. vlypeo deuse ulho-tiÜDSo
, pedtim

tiiiliconnn coxis styliferis , tarsis elongniis, niceo-lhuhrialh

:

nhdomiitis segmenlo ijuinto flaresrt'titi-setoso , sexlo tolo alho-

piloso.

Long. 10%— 11 mill.

$ Clypcn siibniidu. reriice, (horacis tnargiuibtis srutelloque

/nlis brcfibiis , (ibdombiia segmetdis singtdis basi scfiiamulis

(laresceulibKs oblertis: scopa l(da alba.

tong. 12—12'/, mill.

In der Färbung der Beine und der staubartigen Schup-
penbekleidung des HinterleibsrUckeus utit den Aegjptiachen
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Megach. patellimana und flampes Spin. (Annal. soc. entom. de

France VJI. p. 527 ff.) zunächst verwandt, von ertiterer jedoch

schon durcli die nicht erweiteiten Schienen und lar.'-en der

männlichen Vorderbeine, von letzterer unter Anderem durch

die schneeweisse Behaarung des Hinterrückens und den ge-

bändelten Hinterleib unterfcchieden. Von dem Weibchen der

Megacli. marginafa Smitli (Catal. Hjmenopt. Ins. Biit. Mus. i.

)>. 151, no. 14) durcli die verschiedene Haarbekleidung des

Oesiclites, die an der Spitze stark gebräunten Flügel, die

diciite gelbliche Beschuppung des Hinterleibes u. s. vv. ab-

weichend,

Männchen. Fühler mehr als gewöhnlich verlängert,

lostroth mit gebräunter Spitze, zuweilen auch der Schaft und

das erste Ueisselglied schwärzlich pechbraun; die Gesichts-

seiten und der Cljpeus lang und dicht, anliegend silbei weiss,

die Stirn und der Scheitel dünner greisgelb behaart, letzterer

bei der Ansicht von oben fast nackt erscheinend Mandibeln

rostroth mit schwärzlicher Basis und Sehneide, zuweilen fast

ganz schwarz, ihre Unterseite gleich dem Kehlrande lang

weissliaarig. Thorax oberhalb und das Schildchen diclit greis-

gelb, die Brustseiten und der Hinterrücken reiner weiss und

länger behaart. Tegulae licht rostroth, ebenso das Flügel-

geäder im Beieieh der fast glashellen Basalliälfte; vom Beginn

der Kadialzelle an die Flügelsubstanz intensiv gebräunt und

hier auch die Adern schwarzbraun. Beine ihrer ganzen Aus-

dehnung nach licht rostroth mit scbneeweisser Behaarung, nur

die EndiiälCte der Fussklauen schwarzbraun, die Hüften und

die Basis der Trochanteien von Körperfarbe; Vorderhüi'ten

mit kurzem, za))fenrörmigem Griffel, Vordertarsen mehr denn

doppelt so lang als die entsprechenden Schienen und reichlich

um ein Drittheil länger als die Mitleltarsen, am Aussenrande

gleich der Unterseite der Vorderschenkel lang und dicht

schneeweiss behaart. Schienensporen durchweg licht rostgelb.

Hinterleib auf dem ersten Segment besonders zu beiden Seiten

dicht und ziemlich lang weissliaarig, der Endrand desselben

kurz gewimpert; die weisse Binde der vier folgenden Segmente

durch sehr leine und dicht anliegende Schuppenhaare gebildet,

der vor derselben liegende Theil dünner btaubartig beschuppt.

Das fünfte Segment giob feilenartig punktirt und mit ziemlich

langen und dicken, gelblich glänzenden Borsten bedeckt, das

sechste dicht weissfilzig, schwarz punktirt, in der Mitte des

gezähnelten Endrandes ausgeschnitten. Bauchsegmente dicht

und lang weiss gefranst, das vieite in der Mitte eingekerbt

und daselbst blutroth gefärbt.

Beim Weibchen sind die sonst rostiothen Fühler an der

Spitze nur leicht gebräunt, der Cljpeus so dünn gelblich be-
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haart, dass er bei der Ansiclit von vorn fast nackt erscheint,

die Ge^ichtsseiten und Eaeken kurz weiss, die Stirn länger

und dichter gelbluiarig. Die kurze und anliegende, t'at-t

5-ehuppenartige Behaarung der Thoraxränder und des Schild-

eliens blassgelb (die Scheibe des ersteren fatt uacklj, die

lange und zottige dei- Brustseiten und des Hinterrandey sclmee-

weiss. Die weisse Behaarung z i beiden Seiten des ersten

Hinterleibssegmentes niederliegend, der Endt^aum desselben

gleicii denjenigen der vier i'olgenden mit gelbliehen, langen,

dicht anliegenden Schuppenhaaien gefranst. Die ganze übrige

Oberfläche sehr fein und dicht graugelb beschuppt, schwärz-
lich getüpfelt, das fünl'te Segment ausserdem kurz weisslich

beborstet; die Bauchbürste ihrer ganzen Ausdehnung nach
weiss, mit gelblichem Schimmer.

Auf Naxos von Krüper gesammelt.

IH. C'lialaeäsd4&i6ii^ Lepel.

Dass sich Lepeletier über die Charaktere dieser von
Megachile im Grunde nur lelativ verschiedenen Gattung selbst

nicht recht klar geworden i^t
,
geht sowohl aus den für die-

selbe aufgestellten Merkmalen als auch daraus hervor, dass
er eine derselben angehörige Art (Chaücod. Lefebürei) unter

Mer/achile abhandelt, trotzdem aber Chalicodoma von Mega-
chile durch die zwischen beide eingeschobene Galtung Osmia
trennt. Die unbestimmte und zum Tlieil sogar nicht einmal
zutreffende Fassung der l'ür ChaUcodoma aufge^^tellten Merk-
male hat e.s denn aucii mit sich gebracht, dass, wie bereits

oben erwähnt, \ er.schiedene ihr zukommende Arten von Smith
und Giraiid als Megachilen beschrieben worden sind. Will
man beide Gattungen trennen, .so würde man die Avesentlich-

sten Charaktere l'ür i'haJicodoma bei den Weibchen 1) in der
Form des Hinterleibes, weleher bei grösserer Schmalheit höher
gewölbt und mehr gleich breit eröcheint, 2} in der Bildung
des Clypeus^ welcher nicht abgestutzt, sondern zugerundet und
bi.s über den unteren Augenwinkel hinab verlängert ist und

3) in der Form der Mandibeln, welche flacher, mehr langge-

streckt untl am Innenrande fast geiade abgeschnitten erschei-

nen, zu .-uchen haben. Sehr viel schwieriger hst schon die

Unterscheidung der männlichen Chalicodomen , w eiche im
Grunde nacli allen wesentlichen Merkmalen, besonders auch
nach der Bildung des Hinterleibcb Megaeliilen ^ind und von
der Mehrzahl diet-er eigentlich nur habituell durch die dichtere,

mehr pelzige Körperbehaarung und die stärkere Zähnelung
des sechsten Abdominal-Kückensegmentes abweichen. Plastische

Auszeichnungen an den Fühlern, Mandibeln und Backen scheinen

24
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ihnen durchweg zu fehlen; dagegen lässt wenigstens das

Männchen einer bis jetzt bekannt gewordenen Art (CItalic.

monicata) eine manchen Megachilen entspiechende Bewehrung
der \'orderhiinen, ausserdem aber eine eigenthümliche, an

Anthophora erinnernde Haarbekleidung der Vordertarsen er-

kennen.

Die mir bis jetzt näher bekannt gewordenen Europäischen

Arten der Gattung (oder Untergattung), in welcher nach

meiner Ansicht die bereits bei Megacliile eingeführten Art-

namen nicht in Anwendung kommen dürfen, sind folgende:

J) Chalicod. muraria Fab. Sie ist von allen die be-

kannteste und am weitesten nach Norden (bis Mitteldeutsch-

land) reichende, übrigens in Süd-Europa allgemein verbreitet

und auch nach Algier und Klein-Asien hinübergehend. Grie-

chische Exemplare, welche sich im männlichen Geschlecht

überhaupt nicht, im weiblichen aber nur durch die ganz

schwarze Scoj)a von denjenigen des übrigen Europa unter-

scheiden, sind von ßjulle in der Expedit, scientif.de Morce
(Animaux articules p. 337, no. 749) unter dem Namen Dleya-

chile nestorea beschrieben Morden. Zm ei mir aus Griechen-

land (Krüper) und Klein-Asien (Loew) vorliegende Weib-
chen, auf welche die Brulle'sche Beschreibung seiner Me(/.

nestorea vollkommen zutrifl't, sind von Chalic. muraria nicht

verschieden. Die von Brülle (ebenda p. 338, no. 750) auf-

gestellte Megach. affinis ist allein auf ein Männchen begründet,

dessen specifische Verschiedenheit von Megach. nestorea dem
Verfasser selbst z\\eifelhaft erscheint.

2) (vh all cod. Baetica. Robusla, nigro-fusca, thoracis

marginihus , scuiello ahdomvnsque segmentis duobiis primis

svpra fulvo-pilosis : alis ßarescenti-fuscis. apice obsctrrioribns,

scopa nigra, medium versus obscurc rufa.

Long 18'/,-19% miil. $.

(^ Capite, thorace cinn scuiello abdominisque segmentis

tribus primis fulvo-, sequentibus nigro-hirtis^ tarsis tolis piceis.

Long. 15 mill.

Bei der fast vollständigen üebereinslimmung, welche das

Männclien dieser Art in dem Colorit seiner Körperbehaarung
mit demjenigen der Cluilic. muraria zeigt, könnte die specifische

Verschiedenheit derselben fast zweifelhaft erscheinen, wenn
sie nicht durch das wesentlich abweichende Weibchen
vollständig gesichert Märe. Letzteres übertrifft selbst die

stärksten Weibchen der Chalic. muraria noch beträchtlich an

Grösse und Robustheit und weicht von densi-lben nicht nur

in der Färbung des Pelzes, sondern vor Allem auch in dem
Colorit der Flügel auffallend ab. An den Fühlern und Man-
dibejn sind ebenso wenig Unterschiede wahrzunehmen, wie
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an der Form und Punktirung des Clypeus; dagegen ist die

Behaarung der Gesielitpseiten so^volil wie diejenige der Stirn,

des Oberkopfes und dei- Backen durchweg licht umbrabraun
und sogar mit deutlichem gelben Anflug. In gleicher Weise
ist abvieichend von Chalicod. muraria die Behaarung des

Mittelleibes vorwiegend, diejenige der befden vorderen Ab-
dominalsegmente sogar durchgängig iiell, nämlich je nach den

Individuen lebhaft j'uchsrotli oder röthlicli gelb. Auf dem
Thorax erscheint nur die Scheibe des Rückens und der vordere

Theil der Brustseiten satter braun, die Behaarung des Vor-

derrandes und des Schildchens sowie ganz besonders die lange

wollige des Hinterrückens ebenso hell wie diejenige der Hin-

terleibsbasis. Auch auf den drei folgenden Hinterleibsringen

lässt die dichte Fransung der Endränder häufig noch eine

fahlbraune Färbung erkennen. Die Scopa ist bald bis auf

wenige" röthliche Borsten in der Miltellinie des Bauches ganz
russschwarz, btild in weiterer Ausdehnung rostroth. Die Fär-

bung der Flügel ist gewissermaassen derjenigen der weiblichen

Chal. muraria gerade entgegengesetzt; denn vvährend sie sich

bei letzterei- von der Basis aus bis zum Ende der geschlos-

senen Zellen besondeis intensiv schwarzbraun und stark stahlblau

schimmernd zeigen, sind sie bei Chat. Baetica hier gerade viel

lichter als an der Sjdtze, nämlich durchscheinend gelblich

braun. Tegulae wie bei Chal. muraria pechsciiwarz, die

Behaarung aber gelbbraun. An den Beinen sind die Tarsen
dunkler, auch das Endglied pechbraun; die Behaarung an
der Aussenseite der vorderen Metatarsen meist, die Beborstung
an der Innenseite der liinteren stets düsterer rothbraun, weniger
kupfrig schimmernd.

Ein Vergleich des Männchens mit demjenigen der Chal.

muraria- ergiebt für die vorliegende Art im Grunde keine
weiteren Unterschiede als 1 ) eine etwas feinere, kürzere und
dichtere Behaarung auf Kopf, Thoraxrücken, Schildchen und
Hinterleib und ein dadurch bedingtes glatteres und weicheres
Ansehen des gesammten Pelzes, \\ elcher überdies auf den drei

letzten Abdominalringen \^•eniger rein schwarz erscheint; und
2) die mit dem Weibchen übereinstimmende durchweg pech-
braune Färbung der Tarsen.

Diese Art wurde in zahlreichen Exemplaren beiderlei

Geschlechts in Andalusien von Staudinger gesammelt.

3) Ciialicod. Lofobvrci. Alis salurale fuscis, subpa-
raJh'la, alra, inelauotn ahdomiirisque hasi ulriitquc alho-rillosis.

hujus si'(/vienti.s ?.-— 7. i/ifcrr////le nivco-fasrialis.

Long. 14~I6yj mill. V.

24'-
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(^ Alis hviler infiisvalis. capitc , thorace abdomhmque
scgnieutis duobus ha.saähtis fJitccscent'i- vel olbido-villoftis.

Long. 13-14 mill.

Mrqachilc Lc/'clurii L epcle t i er., Mist. iiat. d. Ilymeiiüpt. II. p.

233, 110. 4. rV).
Mc(j((chilc Lc/'r/)fio('i Ldcas, Explor. scieut. de l'Algerio, Auim.

articul. III. p. 194, uo. ViO. pl. 8. lig. 1. (V)-
Mequvhilc olhoLrislnlii iS in i I. h , Catal. llvioenopt, Ins. Rrit. Mus.

I. p. 151, no. 13 ($).

Diese durch die Furbuiig und Bindenzeichnung des Weib-
chens leicht kenntliche Art kommt nicht nur auf Sicilien und

in Algier, feondern auch in Dahnatien (Dahl), Griechenland

(Waltl) und auf der Krim (Pallas) vor. Die schneewei&sen

Halbbinden des weiblichen Hinterleibes erstrecken sicii nicht

bei allen Exemplaien auf die vier vorderen Segmente, sondern

hören zuweilen schon mit dem zweiten auf. Bei dem Männ-
chen sind die beiden ersten Hinterleibsringe durchgehends —
an den Seiten und am Hinterrande jedoch beträchtlich dichter —
schneeweiss oder gelblicli greis behaart, die l'olgcndcn ent-

Mcdcr ganz schwarzhaarig oder am Endrande lichter braun

gefranst. Slirn, Scheitel, 'l'horax und Schildchen sind greis-

gelb, Gesicht, Backen, Brustseiten und Hinleniicken lang und

wollig schneeweiss behaart. — Ob die Mcij. seriaia Smith

(a, a. 0, p. 152, no. 17) auf das Männchen dieser Art be-

gründet ist, erscheint nach den über dieselbe gemachten An-

gaben zum Mindesten zweifelhaft.

4) (,'liulicod. p yrriio j)eza. Alis siihhyaliiiis, apice bifn-

Hcai'is, iarsis lade rii/is. iti<jra. /'Nlco-pilosa, iibdomitiis segiueii-

lis tribiis vitiniis alris, //pirc (jrisco-fniibriüüs: feminae scopa

tola rufa
Long. 12 (,^) —14 (^) mill.

Aiilhojtliora nieliliiif/a '•llliger, Magaz. f. Insektcnk. ^'. p. 127,

1.0. 77. (^).
Mefjacliilc ni/ilarsts Giraud, \ erhaiidl. d. zool. botan. Gesellsch.

XIII p. 35 G^).
Clialicodoino rufa * K ri e c h b all mer in coli.

Unter den bis jetzt bekannt gewordenen Arten die kleinste,

überdiesdurch die licht rostrothenTarsen in Gemeinschaft mitden

an der Basis fast glasheilen Flügeln und der Färbung der Körper-

behaarung leicht kenntlich. In BetreiF des Männcliens kann

auf die von Giraud (a. a. 0.) gelieferte ausfühiliche Be-

schreibung verwiesen werden. Das Weibciicn zeicbnet sich

zunächst durch die ganz rostrothe Scojui aus und unter-

scheidet sich A om Männchen, mit welchem es in der Färbung

der Behaarung fast ganz übereinstimmt, 1) duich grösseren

und robusteren Körper, 2) durch die im Beieich der Spitzen-

hälftc stärker gebräunten und deutliciier blau scliimmernden

Flügel, 3) durch die auch an der äussersten Basis liciit rost-
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rothen Metatarsen der Mittel- und Hinterbeine sowie durch
die biutrothc Spitze aller drei Scliienenpaare, 4) durch die

russschvvarz behaarte Scheibe des Tlioraxrückend und die

weitere Ausdehnung der sch\A ärzlichen Behaarung des Scheiteln.

Diese Art scheint im südwestlichen Europa weit verbreitet

zu tein, da sie von Kriech bau ui er bei Chur, von Giraud
in Südfiankreich, von Hoffmannsegg in Portugal und von

Staudinger im südlichen Spanien gefunden worden ist. —
Da bereits Lepeletier (Hist. nat. d. Hymenopt. II. j). 310,

HO. 2) eine ChaUcodoma rufifarsis (aus Algier) beschiieben

hat, so kann der von Giraud für die vorliegende Art ge-

wählte Name nicht verbleiben; der oben citirte Illigersche
ist durcli keine Beschreibung gestützt.

5) Clialicod. rnanicata Gir. {Meyachile manicata Gi-

raud, A'erliandl. d. zoolog. botan. Gesellseh. XI. p. 463). Das
Männchen ist durch die von Giraud hervorgehobenen Aus-

zeicluiungen der Vorderbeine leicht kenntlich und mit keinem
anderen zu vorwechseln, das mir gleichzeitig vorliegende

Weibchen mit jenem in der Färbung der Körperbehaarung
fai-t vollständig übereinstimmend und ihm auch an Grösse
wenig überlegen. Abweicliend ist, wie bei den verwandten
Arten, die etuus stärkere Bräunung der Flügelspitze, ferner

die kürzere und in der Mitte der Stirn wie des Cljpeus mit

lussigem Braun gemischte weisse Gesichtsbehaarung, die mehr
greisgelbe Behaarung des Thoraxrückens und des oberen
Theiles der Brustseiten, die weniger intensiv fuchsrotlie (mehr
rothgelbe) der drei ersten Hinterleibsringe. Die Scopa ist auf

dem Endsegmente tief schwarz, im Uebrigen dunkel rostroth.

Beide Geschlechter dieser Art liegen mir aus Attica
und von Cephalonia (Krüper) vor.

6) Clialicod. Sicula Lepel. (^Apis sicitla Rossi). Sie

steht durch den kürzeren und dickeren, zugleicli dichter

pelzig behaarten Körper der vorhergehenden Art näher als

den übrigen Europäischen, entbehrt aber im männlichen Ge-
schlecht der die Vorderbeine jener auezeichnenden plastischen

Besonderheiten. Durch das intensive Colorit ihres Pelzes zu
den farbenprächtigsten Europäischen Bienen gehörend, unter-

scheidet sie sich von allen vorhergehenden Arten schon durch
die brennend rothen Beine, an M-elchen nur die Basis der
Schenkel in geringerer oder weiterer Ausdehnung schwarz
erscheint; bei den Weibchen ist letztere Färbung zuweilen
auf die äusserste Basis der Vorderschenkel beschränkt,' wäh-
rend sie sich gewöhnlich auf alle drei Paare ausdehnt, am
dritten aber in der Regel nicht weit hinaufreicht.

Die Art ist allen drei Südeuropäischen Halbinseln eigen
und komniL auch in Algier und Egypten vor.
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